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Ver Oetmatdleust

Zu Stresemanns 50. Geburtstag
Von Dr. H e r m a n n P ü n de r , Staatssekretär in der Reichskanzlei.

Am 10. Mai wird der Reichsaußenminister Dr. Stresemann
50·Jahre alt. Viele fleißige Federn werden sich zu diesem Tage in

Bewegung setzen, freundliche und kritische, und zweifellos werden

die ersteren die Überzahl bilden. Daß sich auch »Der Heimatdienst«
den Gratulanten zugesellt, dürfte nicht wundernehmen. Hat sich doch
Jahr um Jahr die Reichszentrale für Heimatdienst, als dem Aus-

wärtigen Amt unterstellt, der höchstenministseriellen Fürsorge gerade
des Herrn Reichsministers Dr. Stresemann erfreuen dürfen. Und

daß gerade ich der Sprecher der Gratulanten des Heimatdienstes bin,
hat wiederum seinen Grund darin-, daß die Reichszentrale für
Heimatdienst seit mehr als Jahresfrist der Reichskanzlei als der

obersten Reichszentralbehörde angegliedert ist, und ich daher in

engster amtlich-er Beziehung zu ihr, ihren Arbeiten, ihren Sorgen
und Wünschen, aber auch ihren Festtagen stehe.

«

Aber ich will ganz offen sein. Nicht nur, weil der lo. Mai ein
Festtag auch der Reichszentrale für Heimatdienst ist, nehme ich hier
das Wort. In diesen Zeilen möchte ich eigentlich gar nicht amtlich,

sondern rein menschlich sprechen. Gerade im Hinblick auf den

kommenden lo. Mai möchte ich es aussprechen: ein gütiges Geschick
hat es mir beschert, meine langjährige verantwortungsvolle Arbeit

im Dienste des Reichs in sachlicher und örtlicher Nähe auch des

Reichsaußenministersverrichten zu dürfen; und diese dienstliche Nähe
ist im Laufe der Zeit auch zu einer persönlichen geworden. Darum ist
es mir heute nicht nur eine dienstliche, sondern auch eine liebe

menschliche Pflicht, Herrn Minister Stresemann zum 50. Geburtstag
hiermit unsere herzlichsten Wünsche und Grüße zu übermitteln.

Es ist besonders schwer, von einer in der Vollkraft der Jahre
und auf dem Gipfel der Macht stehenden Persönlichkeit einen Lebens-

abriß zu entwerfen. Dafür werden zu viele weitere Bausteine dem

Gebäude eines solchen Lebens fortgesetzt zugefügt. Schier unmöglich
ist ein-e solche Arbeit aber für jemand, der —- im Dienste des Staates

stehend —- sich selber stündlich und minütlich mit dem Hacken von

großem und kleinem, in jedem Falle aber hartem Holze abgeben
muß. Trotzdem greife ich zur Feder, da ich der« Überzeugung lebe,

daß viel brave Chronistenarbeit, die ich zu diesem Festtage in diesen
Zeilen leider versäumen muß, von berufenerer Seite noch geleistet
werden wird. Einiges aber möchte auch ich nachstehend festhalten.

Ich glaube, der alte Herr von Holstein, der jahrzehntelang
seine hohen ministeriellen Chefs kommen und gehen sah, würde des

gegenwärtigen lang-jährigen Leiters der deutschen sAußenpolitik nicht
recht froh geworden sein. Ein Mann, der auch etwas von Handels-
verträgen und Zollpositionen versteht und sich auch noch mit aus-

wärtiger Kulturpolitik und ähnlichen merkwürdigen Dingen be-

schäftigt, war eben damals in der Wilhelmstraße nicht immer der

gebräuchlicheund erwünschte Typ des Ressortch-ess. Gottlob liegen
die Dinge heute längst anders, und zwar nicht nur in den herrschen-
den ·Auffassungen, sondern gerade auch in der Person des gegen-

wärtigen Reichsaußenministers. Wie es heute keine mittelalterliche

Kabinettspolitik mehr geben kann und darf, wo Völker und Staaten

mit ihrer Wirtschaft und ihren sozialen Nöten vielfach zu reinen

Handelsobjekten geworden waren, so muß heute jedem verantwort-

lichen Leiter der Außenpolitik von einer gütigen Vorsehung ein

klarer Blick beschieden sein für alle die vielfachen Verflechtungen
der internationalen Beziehungen der Völker, sei es nun auf rein

politischem, wirtschaftlichem, sozialem, kulturellem oder irgendeinem
anderen Gebiete. Denn nur auf dieser breiten Grundlage kann eine

internationale Politik wachsen, die innenpolitisch erwünscht und

außenpolitischmöglich ist, Daß in diesem weiteren Sinne Herr
Dr. Stresemann auf seinem Posten als der Typ des modernen Fach-
ministers anzusprechen ist, dürfte kaum zweifelhaft sein. Nicht zu-

letzt diesem Verständnis für internationale Zusammenhänge und

Wechselbeziehunsgenjeglicher Art verdankt Minister Stresemann
das hohe Maß von Autorität, dessen er sich im Kreise seiner aus-

ländischen Illinisterkollegen und auf den Völkerbundtagungen in

Genf erfreut. Weil ich, mehr beobachtend als selber eingreifend, als

Vertreter der Reichsregierung schon manch-er Genfer Tagung an-

gewohnt habe, fühl-e ich mich vielleicht mit einem gewissen Rechte
berufen, dies hier auszusprechen.

Es würde wundernehmen, wenn sich dieser frei-e Blick nur auf
außenpolitischemGebiete zeigen sollte. Bekanntlich ist ja denn auch

IZX

Dr. Stresemann nicht nur A-ußenminifter, sondern auch einer der

maßgeblichstenFaktoren der deutschen Jnnenpolitik. Auch wer

parteipolitisch nicht mit ihm auf gleichem Boden steht, darf dies mit

besonderer Anerkennung hervorheben. Jch entsinne mich noch lebhaft
manch erstaunten Gesichts ausländischer Delegierter auf der Genfer
Völkerbundstagung im September vorigen Jahres, als sich Minister
Stresemann anschickte, wegen der im Reichstag schwebenden Be-

soldungsverhandlungen mit mir nach Berlin zurückzufliegen. Daß
ein Außenminister gleichzeitig auch von solchen innenpolitischen An-

gelegenheiten etwas verstand und verstehen mußte, erschien in dieser
Atmosphäre als etwas Unglaubliches und Unerhörtes. Trotzdem ist
es gut so, und auch Genf kann vielleicht noch etwas lernen. Die

Außenpolitik darf die Jnnenpolitik nicht außer acht lassen und um-

gekehrt. Nur wer sich bemüht, alle Probleme des Volkslebens auf
einen gemeinsamen großen Nenner zu· bringen, dient seinem
Vaterlande am besten. Zweifellos ist Dr. Stresemann ernstlich
gewillt, sein ganzes Schaffen diesem Bemühen zu widmen. Wenn-

gleich er selbst Schöpfer und Führer einer großen Partei ist, will es

mir keineswegs sicher erscheinen, ob —- so paradox es an sich klingen
mag — das- Parteimäßige an sich ihm sonderlich liegt. Gerade weil

er sich bemüht, alles nur in allem zu sehen und bei Prüfung eines

politischen Problems darüber kein anderes zu vernachlässigen,ist ihm
von Haus aus ein feines Gefühl und Verständnis für die Ansichten
Andersdenkender eigen-. Daß im politischen Leben die rauhe Wirk-

lichkeit dennoch zuweilen nicht ganz zu den Zielen führt, denen solch
ernstes Bemühen gilt, ist- nur etwas Selbstverständliches, und unser
Jubilar wird der Letzte sein, der auch für eine solche Feststellung
nicht vollstes Verständnis hätte.

Doch ich wollte ja nicht vom Amt und von Politik reden,
sondern im wesentlichen den Menschen ehren.

Der Name Stresemann ist weithin bekannt. Kaum eine Zeitung,
die ihn nicht fast täglich erwähnte. Wessen Blick nur an Außer-
lichem haftet, sieht in ihm gemeinhin nur den markanten»Vertr«eter
des Deutschen Reichs, dessen Name und Person auf bedeutungsvollen
Konserenzen internationaler Art, repräsentativen Veranstaltungen,
Kongressen und Tagungen, Feierlichkeiten und Jubiläen nicht fehlen
darf. «Und dennoch! Wer je die Freude hatte, an warmen Sommer-

abenden unter den majestätischenuralten Eichbäumen seines Minister-
gartens im kleinsten vertrauten Kreise an einem einfachen Bowlens

abend mit belegten Butterbrötchen teilzunehmen oder in der ver-

räucherten Ecke eines gemütlichen Altberliner Lokals möglichst un-

erkannt mit ihm sitzen zu dürfen, weiß, daß diese Art echter und

wertvoller Geselligkeit dem deutschen Reichsaußenminister ungleich
höher steht als alle Staatsbankette eines anstrengenden Berliner
Winters. Wenn man manchmal hört, daß ein Blick in die Bücher-
schränke und auf die Dekorationen der Wände und Möbel einen

Rückschlußauf den inneren Gehalt eines Menschen zuläßt, so dürfte
dies gerade bei unserem ver-ehrten Jubilar zutreffen. Angefangen
von den alten Stahlstichen in Biedermeierrahmem die uns die künst-
lerische Freude des Berlin-ers an der — leider teilweise verblichenen
— Patina seiner Vaterstadt dartun, bis hin zu dem wertvollen Rüst-
zeug in den hohen Bücherregalen, das ihn als geistig regsamen und

fruchtbaren Menschen instand setzt, über Goethe, Bismarck, Gneisenau
oder auch die Antike mit der gleichen fachmännischenSicherheit zu

schreiben oder zu reden, wie swenn es sich um einen Schieds- oder

Freundschaftsvertrag mit irgendeiner anderen Macht handelte.

Kann es wundern-ehmen, daß ein Mann, der von solcher Warte
die Geschehnisse der Tage überschaut, längst die Notwendigkeit er-

kannt hat, alle nationalen Kräfte in den Dienst des aus Not und Tod

neuerstandenen deutschen Volksstaates zu stellen? Jn mancher Rede

hat Stresemann diesen Gedanken etwa so formuliert: Was edel und

groß an Deutschlands Vergangenheit war, das lieben wir; aber

für das gegenwärtige Deutschland mit seiner bitteren Not leben

wir. —- Möchte diese Synthese zwischen Vergangenheit und Gegen-
wart von immer weiteren Kreisen unseres Landes gefunden werden.

Kein Zweifel, daß sich der verehrte,Jubilar an seinem bevorstehen-
den Ehrentage gern mit uns in diesem vaterländischenWunsche ver-

einen wird»
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Grundbesitzverieiluugund Arbeitsversassung
in der deutschen Landwirtschaft -

s

Von H. K r ü g e r , Staatssekretär im PreußischenLandwirtschaftsministerium, Berlin.

»

Die Grundbesitzverteilung und die Arbeitsverfassung der Land-

bPVOlkerungsind in den einzelnen Teilen Deutschlands außerordent-
llch verschieden —. je nach der Verteilung des Grundbesitzesund

nachder ländlichen Betriebsverfassung. Die deutscheStatistik unter-

scheidet 5 Gruppen von Betrieben: Zunächst die belden GVUJIPSUder

Pakzellenbetriebe(unter 0,5 ha) und sder Kleinbetriebe (0,5 bis P ha);
Wann die Z Gruppen der bäuerlichen Betriebe —- klseinbäuerliche(2

bis 5ha), mitteihäuerriche (5 bis 20 ha) und großbäuerl·iche(20»bI5
100 ha); endlich die Großbetriebe, die »gr0ßen Guter« (uber

Jn den Kleinbetrieben und den kleinbäuerlichen Betrieben, auch
noch in den mittelbäuerlichen Betrieben, arbeiten neben den Be-

triebsleitern in der Hauptsache die Familienangehörigen Der Be-

darf an fremden Arbeitskräften ist hier gering. Das Bild ändert

sich dagegen vollständig bei den großbäuerlichen Betrieben und bei
den Großbetrieben. Bei diesen liegt das Schwergewicht durchaus
bei den fremden Arbeitskräften.

Die Einzelheiten ergibt die nachstehende Übersicht:

Rei Etepertellungder Betriebsgrößen in den einzelnen Teilendes
zahlen

weicht nun aber von den vorstehend angegebenen Durchschnitts-
· recht erhebllchab. Die Zwerg- und parzellenwirtschaften
wiegen i

a sowie die kleinbäuerlichenBetriebe (2 bis 5 ha) über-
schaftlichmWesten des»ReichS,vor allem mit 50 v.H. der landwirt-
unteren ZefutztenFlache am .oberen und mittleren Rhein und im
20 ha)«umaedes«Mains. ·Die mittelbäuerlichen Betriebe (5 bis

wirtschaftljfassenm den UIeIstenReichsteilen mehr als Z der land-
·

in einsitgenutzten FIFV - übersteigen diesen Anteil aber erheb-

ükttembekgeäTEIISTRSud- und westdeutschiands, so im östiichen
im westlichesfXIIWestlichen und nördlichen Bayern, in Hessen sowie
ttiebe (20 b-

eile der FWVWZHannover. Die großbäuerlichenBe-

IlvirtschctftlichS
Wo ha) UberEVIegeNmit mehr als 50 v.H. der land-

Oldeank dgenutztknFlachk besonders in Schleswig-Holstein,
bng, OstgkärOstfmsland- smd aber Auch in Hannover, Branden-

100 ha« findenßeITUnd Bakeknstarkvertreten. Die Großbetriebeübersich vor sallemm den erst nach dem 12. Jahrhundert
Sie haben in MeencklbestedeltenTeilen des Reichs östlich der Elbe.

Königsbergi Ost
enburg' VOVPOmmernund im Regierungsbezirk

des östlichenDeutschlmehrals 50 V.H. und in den übrigen Teilen

genutzten Fläche innefmdsmehr als 25 v.H. der landwirtschaftlich
Die ·

der verschzjlegoeentxäveåspssuygUnd damit der Bedarf an Arbeitskräften

außerordentlichrtkn Ist nun in den einzelnen Größenklassenganz
Von 1925 wurd

VekschledensNach der Berufs- und Betriebszäshlung

wirtschaft und
en.1n derLandwirtschaft,Gärtnerei, Tierzucht, Forst-

— bei 97 MiglscherelmSgesmnt 14,3 Millionen Berufszugehorige
tätigen «lied

I lOnen Erwerbstätigen—- ermittelt. Die Erwerbs-

maßemYJ
ern s1ch nach ihrer Stellung im Betriebe folgender-

1«

ggltbstgndlge(Eigentümer, Pächter, sonstige
2 Mrie sleiter, Hausgewerbetreibende) . . . . 2202 861

Z- UIthelfendeFamilienangehörige. . . . . . 4790506
’

«Se.stellteund Beamte . . . . . . . . . 161777
Eis Arbeiter

. . . . . . . . . . . . . . 2607282

insgesamt: 9 762 4263)

W« machten also weniger als ein Viertel aus.

«)Wirtschaftund Statistik, 7. thkgqng (1927), S. 4oox4ot.
7) Wirtschaftund Statistik a. a. O. S. 454.
s

besp
) Darunter waren nicht weniger als 4969270 weibliche ·Ekwetbstätige;nd -

. .
. . . .

nämkjcksrszsygzsakIhr Anteil bei dem mithelfenden Familienangehörigen,

.,,«

» Osten, wo die Großbetriebe überwiegen.

100 ha —- wobei die an - roßen Güter« Onth AIS
200 ha) besonders heraäsgzehäbmsind»

B t
»

b
FamilienangehörigeFremdeLandarbeit.

Z.
.

..«
»

erie s- .. . ..

»
K t,M-«v, u-

kl
DIE Zahl der Betriebe in den einzelnen Großen- Groß enklas s e.

leitet stänngvgl-Läg
(

txgåzhnssesamtnenassen und den Anteil dieser Klassen an Grund und
arbeitendelmichelspmäeständige stäiågätseoben Zeigt die nach-folgende Tabelle: «

g

Zahl der land- und fokstwirtschaftlichen absulute Zahlen
Betriebe und Anteil an der landwirt- bitha(Kleinbetriebe). 1670382i308520 H27366 81566 i26280

schaftlich genntzten Flächse:1) 2— 5ha(kleinbäuerl.) 780582 i401334 354382 Hsizz 105654
X

»
5— 20 ,,(inittelbäuerl.) 9i9687 2i62079 289459 587 azo 22U68

. eing 20—i00 ,,(Großbauern) 197 iZS assuø 57 461 706931 239549

STIMMEN t- l d ggg i00——200 ,, ) (Groß-
8853 8022 x789 190080 63675

gxkebenqchgerAtti-»IstEssiin geisnztfziche 200 hau.m. betriebe) 9923 5324 1i90 55234k isioie

.

amttläche
M » ZZZ 5586563 5343395s2in647 22i348i s98754214262428

"'·
w

—-

relative ZahlenUnter 2 ha J . 2 949 343 1543 582 Hza 705 6,3 - L -

ä—
5 ha. 837 523 2 725 62i 2 446 885 lM bis 2 ba . . . . . - 36-3 EX, 59,i Ex, M W l00 W

»o—
20

» . iooe 094 9 848 086 8 067 96i 35,8 2— 5 ha 28,3 Ex, 63,6 0-» 8,"i A, ioo 0-»

»Ja-NO»
- Zia 427 U 435 845 8 008 724 Zank z— 20 » ZU EX, 57,8 EX, 20,5 0-» ioo IX,

- —200
» 16 763 2 284 366 l295 984 4-8 20———100 » - — — · l0-0 W 2406 X- 65-«i X- l00 A-

"::g"350.9« ·
—

—- —
—-

1oo—200 »
. . · · ZJ A- Zssi M 9Z-5 W WOCA

CLUbkrs is 932 13 768 872 4 345 046 15-3 200 he und mehr i,s W 0-9 X- 97.8 020 ioo »J»

Ins-gesamte 5 HZ 082 ii 606 372 25 599 305 i00-0 zusammen-l25,0 W 52,0 A- 23,0 A- i00 A-

von der Gesamtzahl der landwirtschaftl.Berufs-zugehörigen
Die vorstehenden cZahlen zeigen, daß familienfremde Land-

arbeitet hauptsächlich-in den großbäuerlichenBetrieben (20——100ha)
und auf den großen Gütern (über 100 ha) beschäftigt werden. — In
allen kleineren Betrieben überwiegen dagegen bei weitem die

Familienangehörigen
Die von der Statistik erfaßten ständigen fremden Arbeitskräfte

waren im einzelnen:
.I c s d d O 0 o O s O O « i

Mägde..............630592
Männliche Tagelöhner, Arbeiter usw. . ." . 627166

Weibliche Tagelöhner, Arbeiter usw. . . . . 279 888

insgesamt also: 2213155

Die Knechte und Mägde sind überwiegend unverheiratet. Sie
arbeiten hauptsächlich in den mittel- und großbäuerlichen Betrieben
von 5——20 bzw. 20—1oo ha. (555 998 Knechte und 501325 Mägde,
das sind 82 v.H. bzw. 80 v.H. der Gesamtzahl). In den Groß-
betrieben über 100 ha sind dagegen erheblich weniger Knechte und

Mägde tätig (70186 Knechte und 38 224 Mägde) gleich 10 v.H.
bzw. 6 v.H. der Gesamtzahl. Hier überwiegen die Tagelöhner,
Arbeiter, Gutshandwerker (424 396 männliche und 189615 weib-

liche, gleich 70 v.H. bzw. 69 v.H. der Gesamtzahl).
Neben diesen ständigen fremden Arbeitskräften wurden noch

450 586 männliche und 536 756 weibliche, insgesamt also 987 342
nichtständige Arbeitskräfte ermittelt. Darunter befinden sich
allerdings — zumal in den bäuerlichen Betrieben —- zahlreiche per-
sonen, die hauptberuflich nicht in der Landwirtschaft tätig sind, aber
trotzdem gelegentlich, z. B. bei der Heu- oder Getreideernte, mit in
der Landwirtschaft helfen. Andererseits sind in diesen Zahlen die

sog. Wanderarbeiter mit enthalten, die insbesondere in den intensiv
bewirtschafteten Großbetrieben (Zuckerrübenbau)beschäftigtwerden.
Jhke Zahl dürfte etwa 160 000, darunter 120 000 Ausländer, be-
tragen.

Das Arbeitsverhältnis der Landarbeiter, Gutstagelöhner usw. ist
in den einzelnen Gegenden Deutschlands wiederum recht verschieden
geregelt. Im Westen und in Mitteldeutschland ist es freier ge-
staltet. Hier hat der Tandarbeiter nicht selten eine eigene Wirt-
schaftoder etwas Pachtland und hat die Auswahl zwischen mehreren
Arbeitsstellen. Ganz anders liegen die Verhältnisse im deutschen

Hier ist der Landarbeiter
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Der Heimaidienst
m

praktisch meist nur auf eine Arbeitsstelle angewiesen. Er ist durch
einen Kontrakt gebunden, lediglich auf einem Gute zu arbeiten. Er

erhält seine Wohnung und den größten Teil seiner Beköstigung als

Naturalleistung (Deputat genannt) neben dem baren Lohn von dem

Gutsherrn. Sehr häufig ist der Arbeiter verpflichtet, noch einen
oder mehrere«Arbeiter (sog. Hofgänger) —- Familienangehörige oder

Familiensremde —

zu stellen, für deren Unterbringung und Be-

köstigung er zu sorgen hat.4) s

inne besondere Art von Landarbeitern in bäuerlichen Betrieben

sind die »Heuerlinge« in Westfalen und in dem westlichen Teil von

Hannover. Sie pachten von ihrem Arbeitgeber ein kleines Gehöft
und ein Stück Land. Sie arbeiten dafür an einer Anzahl von Tagen
gegen einen unter dem durchschnittlichen Tagelohn liegenden Lohn
bei dem Verpächter.

Jm Westen und Süden Deutschlands haben wir keine scharfe
Klassenscheidung zwischen Landbesitzern und Landarbeitern. Da die
kleinen Parzellenbesitzer von ihrem Land allein nicht leben können,
übernehmen sie entweder industrielle Arbeit oder verrichten Land-

arbeit als freie) nicht kontraktlich gebundene Landarbeiter bei den

größeren Land-mitten.

Deutschlands fortschreiten, desto größer wird die Scheidung zwischen
Je weiter wir dagegen nach dem Osten«

Grundbesitzern und Landarbeitern. Bei der Berufs-i und Betriebs-

zählung 1907 wurde ermittelt, daß nur 259 390 Landarbeiter eigenes
oder gepachtetes Land bewirtschafteten Weitere 256 534 hatten
zwar kein eigenes oder gepachtetes Land, bebauten aber sonstiges
Land, meist Deputatland. Der übergroße Teil der Arbeiter und

Tagelöhner dagegen —- insgesamt 1343 225 —- hatte für seine
eigenen Zwecke überhaupt kein Land.

Die große Mannigfaltigkeit, welche die vorstehende Darstellung
andeutet, ergibt sich zum Teil aus der Verschiedenheit der Boden-

gestaltung und des Klimas, zum Teil aber auch durch die besondere
geschichtliche Entwicklung. Jn den letzten Jahrzehnten hat eine

starke Landflucht eingesetzt: Vor dem Kriege find jährlich über
200000 Arbeitskräfte vom Lande in die Städte und Industrie-
bezirkie abgewandert, nach dem Kriege hat die Landflucht wieder er-

heblichen Umfang angenommen. Es ist dahin gekommen, daß heute
manche Kreise des Ostens weniger Einwohner haben, als im Jahre
1870 und daß in vielen Betrieben die notwendigen Arbeitskräfte
fehlen. Dieser Landflucht, an der vor allen Dingen die Landarbeiter

beteiligt sind, entgegenzuarbeiten, ist eine der wichtigsten Aufgaben
des Staates.» Sie soll gelöst werden mit Hilfe der ländlichen Sied-

lung, die zugleich produktionssteigernd und kulturfördernd wirken soll.

Die Berschuldung der Landwirtschaft—- Lösnnasversuche
zur Behebimg der Krise.

.

Von Dr. G. Weishaupt.

Die Öffentlichkeit beschäftigt sich nicht erst seit gestern und heute
mit dem Problem der Landwirtschaftskrise. Seit Jahr und Tag,
besonders seit der Stabilisierung der Währung, erfordert die Lage
der Landwirtschaft die ernste Aufmerksamkeit der Fachkreise und
aller derer, die in ihren Kreis verflochten sind.

Es soll in den folgenden Zei-

Von diesen 5,1 Milliarden sind allein 1,1 Milliarden in den

ersten 10 Monaten des Jahres 1927 hinzugekommen. Das ist aber

noch nicht die Gesamthöhe der Verschuldung. Hinzu kommen nämlich

noch ungefähr 1,8 Milliarden sog. Schwimmkredite (,,Läpperschulden«)
und als Abgeltung früherer Verpflichtungen etwa ZZH Milliarden

—

. Aufwertungsschulden.
len versuchtiwerden, auf knap-
pem Raum d-i-e heutige Situation
der deutschen Land-wirtschaft, wie

sie sichs zwangsläufig entwickelt

hat, hauptsächlich in kreditpoliti-
scher Beziehung zu umreißen. Jm
Zusammenhang damit sollen
einige Versuche, der Landwirt-

schaft ,,wie-d·erauf die Beine« zu
helfen«, einer kurzen Unter-

suchung unterzogen werden.
Das erste problem, das bei

der. Kreditfrage der Landwirt-

schaft ins Auge fällt, ist die

Frage der (Neu)verschuldsung der

Land-wirtschaft seit der Stabili-

sierung. Hier sprechen Zahlen
allerdings eine beredte Sprache.

Die nachfolgende Tabelle, deren

Zahlenmaterial den Veröffent-

Die Rentenbankgrundschuld,
die ja nur Zinsenlast in sich
schließt, darf bei der Aufrech-
nung der kapitalmäßigen Ver-

schuldung nicht in Anrechnung
gebracht werden.

Alles in allem haben wir also
eine Neuverschsuldung »der Land-

wirtschaft seit »der Stabilisierung
von r-d. 6,9 Milliarden Mk. Das
würd-e pro Hektar landwirtschaft-
lich genutzten Areals ein-e Ver-

schuldung von ungefähr 400 Mk.

ergeben.
Und nun weiter ergibt sich

aus dem obigen Zahlenmaterial,
daß das Verhältnis des Real-
kredits zu dem kurzfristigen Pers-

— sonalkredit so ist, daß relativ
der Rsealkredit swächst und der

lichungen des Instituts für Kon-

junkturforschsung entnommen ist, ,

soll zunächst einen allgemeinen Überblick vermitteln·
Die erfaßbaren Kredite der Landwirtschaft.

(Millionen Rm.)

Oftpreuszen.

. . Kkkditemit Kurzfristige Kredite
Zeit Realkredite

nåixktlfezreeikKredite insgesamt

Zi« x2. 25 ioH,30 25,75 2 x58,09 Z x95,H
Zo. H. 26 i 4i34,80 sind,er 2 19a,38 Z 706,0:k

Zi- s. 26 i kamt-So 49,i8 2 x50,07 Z 063,75

Zi. ko. 26 i85i».70 54k,50 2 x04,2ck among
Zi. x2. 26 2 0i8,:.:0 ein«-) i892,99 a ox2,09
28. 2. 2t 2 i69,50 re,x2 1990,1»4

«

I· 236,76
Zo. a. 22 2 368,i0 84,:2 2 UMZ a 626,95
Z’o. 6. 22 2 irgZHio 9x,6i 2 ZZx,55 a Mast
Zi. 8. 27 2 596,oo i i8,59 2 ZZZ,9i 5 070,50

Zi. ko. 22 2 666,90 i46,95 2 300,i8 5 Ha,oZ

Diese Tabelle zeigt also, in welchem Tempo die Verschuldung
der deutschen Landwirtschaft zugenommen hat. Es geht aus diesen
Zahlen einwandfrei hervor, daß bis zum 31. 10. 1927 die erfaß-
bare Kreditverschuldung der Landwirtschaft die Summe von 5,1 Mil-
liarden erreicht hat.

4) Gegen das Hofgängersystem richtet sich immer mehr der Widerstand der
Laut-arbeiten

X36

personalkredit abnimmt. Der ab-

soluten Höhe nach wächst jedoch
der personalkredit immer noch, wenn auch in Kurven. Das muß
bei der Tatsache, daß Personalkredit im allgemeinen mit 11—12 v.H.
Zinsen arbeitet, durch-aus beachtet werden!

Es ist in diesem Zusammenhang auch vielleicht interessant, das

problem der Iandwirtschaftlichen Verschulsdung und der Kreditkrise
noch von einem anderen Gesichtspunkt aus« zu beleuchten, nämlich
vom Standpunkte der «Liquidität.

Da ergibt sich, auf ein Schemasbezogen, folgendes Bild:

Z eit Zahl Zahl der Ver-
der Konkurse gleichsverfahren

1. Quarial i927 . . . . . . 49 H
2. » l927 . . . . . . ZZ 7

Z. » l927 . . . . . . 40 4

4 » 1927 » . . . St. 7

Da nun allerdings die Konkurse in der Landwirtschaft nicht allzu
häufig sind, sondern man hier mehr die Form der Zwangsversteige-
rung wählt, so sei auch hier noch einmal gestattet, Zahlenmaterial
heranzuziehen, das die Bewegung der Zwangsversteigerungen in den

Jahren 1924s26 widergibt. .
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Zwangsversteigerungen landwirtschaftlicher
Grundstücke

"

·

zeit

"

- zahi Fläche in ha

UT . . . . . . . . . . . 409 2 Ha
1925 . .

,

.
-

. . . . . . . . HZS 9490
lIZg . . . . . . . . . . . i839 21293

Für 1926 entfallen von der versteigerten Fläche auf Preußen
allein 22 790 ha. Also auch hier ein bedenkliches Bild!

»

Nachdem wir so in nüchternen Zahlen im rohen Umriß ein Bild
der Verschuldung und der Liquidität der deutschen Landwirtschaft
gezeichnet haben, erscheint die Frage berechtigt: Wie verhält sich
denn nun eigentlich diese Kreditverschuldung der deutschen Tand-

Wthschaft zu der Gesamtsumme des mobilen und immobilen Wertes
der Landwirtschaft? Hierauf kann leider keine auch nur halbwegs
PfäziseAuskunft gegeben werden. Es werden da Zahlen genannt,
die erftens nur eine ganz rohe Schätzung darstellen und die zweitens-
derartig differieren, daß es zwecklos erscheint, sie alle auszuführen.
Statistisch fehlt jedenfalls jede Unterlage. Und ob man unter diesen
Umständendas Gesamtvermögen der Landwirtschaft mit 50 oder
Mlt 40 Milliarden angibt, erscheint irrelevant. ·

Vielleicht ist allerdings eine andere Beurteilungsgrundlage
kachtbarer,nämlich insgesamt wertmäßig die Stellung zu erfassen,
dke die deutsche Landwirtschaft im inneren Markt einnimmt. Und

hier Ist das Zahlenmaterial, das anläßlich der großen Agrardebatte
Im PVeUßIfchenLandtag der Landwirtschaftsminister Dr. Steiger-
gegeben hat- sehr beachtiich. Nach seinen Ausführungen schätztman
heute den Gesamtwert der deut-

·

schen Produktion au 50—36
«

's-«««"«f·«

MilliardenMk. Hieraifihat die
)

«

landwirtschaftlicheProduktion
einen Anteil von 15——17«Mil-
liarden. «Hiervonentfallen etwa
7—9 Milliarden auf das Acker-

land.und 8——9 Milliarden auf
die tierische Erzeugung. Dr. Stei- «:-2«ils-«

t. soll zur Organisierung und Förderungdes Absatzes von Schlachtviehein

Betrag von 50 Millionen Mark in den Etat eingesetzt werden.

2. soll zur Beseitigung der außerordentlichen Notstände zwecks
Sicherung der rationellen Fortführung der Betriebe ein einmaliger
Betrag von weiteren 30 Millionen Mk. in den Etat eingesetzt-
werden. Z. soll ein Betrag von 25 Millionen zur Rattonalisierung
des landwirtschaftlichen Genossenschaftswesens in den Etat 1928 ein-

gesetzt werden. 4. soll der Rentenbankkreditanstalt durch Gesetzes-
änderung die Möglichkeit gegeben werden, sich an zentralen Unter-

nehmungen zur Förderung der landwirtschaftlichen Produktion zu
beteiligen und diesen Unternehmungen Kredit zu gewähren. 5. soll
der Reichsfinanzminister ermächtigt werden, sich zusammen mit

Länder-i und Gemeindeverbänden an einer Organisation zu beteili-

gen, die die Aufgabe hat, inländische Kreditinstitute bei der Durch-
führung der Umschuldung sdrückender landwirtschaftlicher Schulden
zu unterstützen. Hierfür wird ein Reichsgarsantiefonds von 75s Mil-

lionen gebildet. Jm Zusammenhang mit dieser Jllustrierung des

Rotprogramms sei auch auf denErlaß des Reichs-finanzministers
hingewiesen, der sich mit der steuerlichen Berücksichtigung »der Not-

lage der Landwirtschaft befaßt;
«

Zu dem Gesamtproblem der landwirtschaftlichen Krise hat der

deutsche Landwirtschaftsrat, die Spitzenorganisation der deutschen
Landwirtschaftskammern, eingehend Stellung genommen. Aus der

Fülle der dort gegebenen Anregung zur Beilegung der Krise seien
folgende Gesichtspunkte heraus-genommen.

Zunächst einmal richtete der Landwirtschaftsrat an die Reichs-
regierung die Forderung einer Umgestaltung der Preußischen

- Zentralsgenossenschaftskasse. Der
-

Landwirtschaftsrat forderte vor
-

allem eine wesentliche Erhöhung
F- des Eigenkapitals der ,,Pr«eußen-

. Irr-— kass«e«,um die unentbehrlichen

I,; ,
,-,r;.. E; Betriebskredite sur dsie Landwirt-

schaft —

zu gewährleisten. Eine

maßgeblicheBeteiligung des Rei-

ches und der Länder erscheint
X n Xxxx

«

,-

gfer kommt im Taufe seiner Aus- J «
» —

t-
.

- »

dem Fandwirtschaftsrat hierbei

thtxngeiåisiaImzu dem inter.
»

» »in
J J

.

unexiaszlicänsll d R t
·

M en« e u tat, da von dem —

PE- --
-

--i:,;—T-- U eV em 0 er en M-

im JnlgndeVekßkeibeskdenU bis
-

-s-—----—,—.«-»-
U

«

du«.«.-
«

-

bankkreditanstaltGans-wirtschaft-
lo Milliarden der Gesamtproduk- -

pi
«

,
llche ZSMWWCMV dke Mogllchs

tion der Industrie und des Ge-
werbes über 6 Milliarden in der

Landwirtschaftverbleiben! Dies
ZUV Jllustrierung der Stellung
des Kraft- und Aufnahmevolu-
mens und zur Jllustrierung der

Stellung der Landwirtschaft im

Jnnenmarkt.
Aus diesen Ausführungen »

Sehk- soweit sich dieses ungeheuer komplizierte Problem überhaupt
ltatistisch erfassen läßt, wohl mit der Evidenz hervor, daß die Not-

lage der Tand-wirtschaft unumstritten erscheinen muß. .

Wir wollen nun im Anschluß hieran noch kurz den Inhalt der

Hilfsaktionen streifen, die von offiziellen Stellen zur Behebung
dieser Not eingeleitet worden sind. —

»

Als Zusammenfassung aller Bestrebungen, vom Reich aus die

Landwirtschaft wieder anzukurbeln, darf, abgesehen von anderen

ktionen (wie z. B. den Bestrebungen der Preußischen Zentral-
Senossenfchaftskasse)vor allem das ,,IandwirtschaftlicheUotprogramm«
allgeiehen werden, das die Regierung am Lin Februar den Reichstag
Vorgelegt hat. Die wichtigstenPunkte dieses Notprogramms sind folgende:

Schlesien

»Es-s-
J

:-- -s..
««

—

,

»-
Yes-I

—

- A
«

keit gegeben werden, sich eben-

falls mit Kapital zu beteiligen
(s. Notprogramm). Die- Voraus-

setzung für diese Beteiligung soll
dadurch geschaffen werden, zdaß
den Anteilseignern eine der Höhe
ihrer Kapitalseinlage entspre-
chende Einflußnahme in den Or-

» »
« ganen der Zentralkasse gewähr-

leistet wird. Als- sofortige Notmaßnahme wird gefordert die Um-

wandlung der zwangsläufig ,,eingefrorenen« kurzfristigen Kredite in

langfristige. Ohne durchgreifende Herabsetzung und gleich-mäßigen
Verteilung der-Steuern sei ein-e Gsesundung der Landwirtschaft nicht
möglich.Man iwsird diesen Grundforderungen des deutschen Landwirt-

schaftsrates eine ernst-e sachliche Bedeutung wohl nicht gut aberkennen
können. Aber man sieht, so viel neue Vorschläge, so viel neue und

schwer zu bewältigende Probleme. Man darf aus der bisherigen
Stellungnahme der zuständigen offiziellen Kreise auf jeden Fall den
ernsten Willen herauslesen, mit «-aller Sorgfalt pfleglich diese
Probleme zu behandeln, deren innerster Kern an edie Existenz-,
grundlasge unserer- gesamten deutschen Volkswirtschaft rührtl

Die Rentabilität in der Landwirtschaft
Von Dr. M ü l l e r - R e h fe l d , Archivar der Hannoverschen Landeskreditanstalt

»

Die Tage, in der sich gegenwärtig die deutsche Landwirtschaftbe-

imdet, hat in dem Verlauf der seit Beginn des Jahres stattgefundenen
Tagungen der Spitzenvertretungen der Landwirtschaft ihren»sichtbaren
Ausdruck-gesundemdie dort gefaßten Beschlüsseund Antrage fanden
bei der Regierung mit- Rücksicht auf die weitere Verscharfungder

Tage das nötige Gehör und führten zu dem landwirtschaftlichenNot-

programim das in seinen Grundzügen feststeht und, wie bekannt,
in der Herabsetzung des Gefrierfleischkontingents, in der Um-
schuldung von drückenden landwirtschaftlichen Schulden in niedriger
Verzinsliche Hsspothekarkredite besteht und ferner als Aufgabe die

Finanzierung des landwirtschaftlichen Personalkreditbedarfsund
« Warenumsatzes in zweckmäßigsterOrganisationsform vorsieht—. hier

ist besonders auch an die Rationalisierung des landwirtschaftlichen
Genossenschaftswesens gedacht; weitere Maßnahmenzur Organi-
sation und Förderung des Absatzes von Vieh und Fleischunter Auf-
bringung der nötigen Mittel und unter Hinzuziehung von Sachk-
verständigen sollen ergriffen werden.

Es hat sich bei der Behandlung der gegenwärtig bedeutsamen
landwirtschaftlichen Probleme allmählich die Erkenntnis durchgesetzt,
daß die Frage der mangelnden Rentabilität der Betriebe die Haupt-
ursache der Krise ist, die mit dem ganzen wirtschaftsgeschichtlichen
Werdegang der Landwirtschaft mehr oder weniger eng verknüpft ist«
Daß die krisenhaften Erscheinungen in der Gegenwart ein derartiges
Ausmaß annehmen konnten, hat seinen Grund zunächstin der Preis-
gestaltung der landwirtschaftlichen Produkte im Laufe der letzten
Jahre; hier sei erinnert an das Sinken der Roggenpreise, das im

Laufe des Jahres 1925 einsetzte und die östlichen Großbetriebe in

erster Tinte betreffen mußte. Der Sturz der Preise für Vieh und

Viehe·rzeugnisse,der gegen Ende des Jahres 1925 begann und unter

gewissen Schwankungen ungefähr um die Mitte des vorigen Jahres
seinen Tiefstand erreichte, betraf in letzter Zeit besonders die auf
Schweinemast eingestellten Betriebe. Notwendig mußte mit dieser
Entwicklung ein Substanzverlust des landwirtschaftlichen Vermögens
eintreten, zumal die Preise für den Einkauf der von der Landwirt- .
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schaft benötigten Industrieerzeugnisse teilweise sehr hoch lagen. Hinzu
kam, daß die besonders im Jahre 1925 erfolgte Aufnahme von Kre-
diten zu hohen Zinsen zwecks Jntensivierung der Betriebe das ihrige
dazu beitrug, die Unrentabilität zu steigern, da die Erträge dem hohen
Aufwand nicht entsprachen. Die richtige Einschätzungdes neuen Geld-

wertes nach der Stabilisierung der Mark gelang auch nur Iangsam,

Rheinland

so daß die Landwirte vielfach, noch befangen in Anschauungen der

anflationszeit, unbedacht Kredite aufnahmen. Es war aber im

. wesentlichen- das seit der Stabilisierung eingetretene Mißverhältnis
zwischen den Gestehungskosten der Landwirtschaft und den Preisen
ihrer Produkte und im Zusammenhang damit die Finanzkrise die

Veranlassung, daß die Landwirtschaft in eine Entwickelungsrichtung
gedrängt wurde, die sichs jetzt zu einer allgemeinen Krise in aus-

gesprochenstem Maße entwickelte und nunmehr zu entscheidenden
Maßnahmen drängt. Wie bereits angedeutet, war die den krisen-
haften Erscheinungen der Mark-Stabilisierung vorhergehende Ent-

wicklung der Landwirtschaft keineswegs geeignet, große Umwälzungen
in der deutschen Wirtschaft, hervorgerufen durch Krieg, Jnflation
und Deflation, ohne außergewöhnliche Erschütterungen entgegen-
zunehmen. Es liegt, wie von sachkundiger Seite oft genug betont

wird, an dem ganzen wirtschaftsgeschichtlichen Werdegang der Lan-d-

wirtschaft, die stets in konservativer Gesinnung —- natürlich im un-

politischen Sinne zu verstehen — am Althergebrachten festhielt, daß
eine notwendige Neuerung im Aufbau ihrer Produktions- und Ab-

satzbedingungen selbst in Zeiten günstiger Geldmarktverhältnisse vor

dem Kriege nicht in so schnellem Tempo fortschritt, wie es bei anderen

Wirtschaftszweigen der Fall war, die bei häufigerem Umschlag und

erhöhter Liquidität auch den nötigen Kredit für den weiteren Ausbau

ihrer Betriebe verwenden konnten. Jnfolge Steigerung ihrer Ren-
tabilität konnten Handel und Industrie wesentliche Erfolge verbuchen,
ein Fortschritt, den die Landwirtschaft in dem Maße nicht verzeichnen
konnte, zumal der ausländische Konkurrent bei günstigeren klima-

tischen und besseren Bodenverhältnissen eine dauernde Gefahr war

und es weiterhin bleibt. Bedenken wir ferner, daß während der

Kriegszeit die deutsche Landwirtschaft genötigt war, Raubbau zu
treiben, also auf eine Jntensivierung und Rationalisierung verzichten
mußte, zu einer Zeit, als der ausländische Konkurrent den weiteren
Ausbau seines rationellen produktionssystems vornehmen konnte,
und daß späterhin nach der Mark-Stabilisierung die mit Hilfe
teurer Kredite vorgenommene Jntensivierung, sowie das Preisver-
hältnis zwischen Gestehungskosten und Erträgen der Landwirtschaft
die Verschärfung der Krise in schnellem Tempo förderte, so zeigt sich
die Entwicklung der deutschen Landwirtschaft als eine mehr oder

weniger zwangsmäßige, die mit allen ihren Auswirkungen zu dem

gegenwärtigen Ergebnis geführt hat.
Man ist sich in Anbetracht dieses Entwicklungsganges, der durch

die schlechten Ernten in den letzten beiden Jahren noch besonders un-

günstig gestaltet wurde, allgemein darüber klar, daß die notwendige
Sanierung dieses wichtigen Wirtschaftszweiges von der Kreditseite
her mit Rücksicht auf die Verhältnisse am Geldmarkt schwerer denn

je zu lösen ist, daß es vielmehr grundsätzlich darauf ankommt, Mittel
und Wege zu finden, um die Rentabilität der Landwirtschaft endgültig
mit Erfolg wiederherzustellen — eine Aufgabe, die sich naturgemäß
nicht in absehbarer Zeit erreichen läßt, sondern viele Jahre ge-
duldiger Arbeit, namentlich des landwirtschaftlichen Genossenschafts-
wesens, auf dem Gebiete der Absatzregelung und Standardisierung
der Erzeugnisse erfordern wird. Daß es sich bei der Aufstellung des

landwirtschaftlichen Notprogramms der Reichsregierung hauptsächlich
zunächst um Rotmaßnahmen finanzieller Art handelt, um den Zu-
sammenbruch zahlreicher an sich gesunder Wirtschaften zu verhüten,
ist eine Maßnahme, die ebenso der Erhaltung der Landwirtschaft
dient, wie sie vor allem geeignet ist, dem Landwirt die nötigen Wege
zur weiteren Gestaltung seiner Wirtschaftsführung zu weisen. Die

Rational·isierung, insbesondere die Absatzregelung der Erzeugnisse-
bleibt für die Landwirtschaft letzten Endes die Hauptau.fgabe, die in
das Gebiet ihrer Selbsthilfe gehört.
Natürlich fällt es« nicht jedem Landwirt leicht, sich heutzutage auf

die veränderten Verhältnisse umzustellen, die nicht allein den ost-
elbischen Großgrundbesitzer, sondern auch den mehr bäuerlich ein-

gestellten Westen betreffen, wenn diesen vielleicht auch nicht in so
starkem Maße; jeder deutsche Landswirt aber, mag sein Besitztum nun

im Süden oder Norden, im Westen oder in den östlichen Gebieten
des. Reiches liegen, wird die Rentabilität seines Betriebes heute nur

in einer Wirtschaftsführung auf sparsamster Grundlage nach kauf-
männischen Gesichtspunkten wiedergewinnen bzw. mit Erfolg durch-
führen könnenz nur wenn er diesen Weg geht, wird er seinen Betrieb
im Laufe der nächsten Jahre weiterbringen können.

DieOraanisotiondes Absatzes der landwirtschaftlichenProdukte
Von Dr. Erwin Topf.

,,Absatzorganisation für landwirtschaftliche Produkte« —- das

ist, im Verlaufe der letzten Monate, geradezu das agrarpolitische
Schlagwort geworden, und unter der Wirkung dieser Devise ist denn

auch ein großer Teil der Geldmittel, die von der Reichsregierung
im Rahmen der Rotstandsaktion für die Landwirtschaft verfüglich
gemacht worden sind, zur Schaffung und zur Unterstützung landwirt-

schaftlicher Absatzorganisationen bestimmt worden. Die Einzel-
heiten über die hier in Betracht kommenden Maßnahmen sind zur
Zeit der Niederschrift des Artikels noch nicht endgültig bekannt.
Man weiß nur, daß, entsprechend dem Wortlaut der Reichstags-
beschlüsseund nach den vor dem Reichstag abgegebenen Erklärungen
des Reichsernäshrungsministers, insgesamt 39 Mill. M. an baren

Zuwendungen und weitere 22 Mill. M., für die das Reich die

Bürgschaft übernimmt, an derartige Absatzorganisationen als ein-

malige Beihilfe (im Rahmen des Reichshaushaltsplans 1928—-29)
gegeben werden. Das ist ein sehr beträchtlicher Teil des Gesamt-
betrag-es, der für das landwirtschaftliche Rotprogramm der Reichs-
regierung überhaupt ausgesetzt ist. Werden doch außerdem
»nur« noch 25 Mill. an die Genossenschaften und —-

— möglicherweise — dann noch 75 Mill. M. für die Um-

schuldungsaktion gegeben. Dabei ist zu berücksichtigen,daß auch
die Gewährung von 25 Mill. M. als Subvention an die landwirt-

schaftlichen Genossenschaften bis zu einem gewissen Grade der Förde-
rung der landwirtschaftlichen Absatzorganisationen zugute kommt,
die, soweit solche eben bis jetzt schon vorhanden sind, meist die Form-
von Genossenschaften haben. Jn dem Umfange, wie durch diese
25-Millionen-Subvention die Leistungsfähigkeit des gesamten ge-
nossenschaftlichen Apparates, der heute in wesentlichen Teilen an

großen finanziellen Schwierigkeiten krankt, verstärkt und gehoben-
wird, können natürlich auch die jetzt meist an Kapitalmangel
laborierenden Absatzgenossenschaften an Aktionsfähigkeit gewinnen.
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Jm einzelnen ist vorgesehen, für die Organisation des Absatzes
von Schlachtvieh und Fleisch 8 Mill. M. als Zuschüsse und 22 Mill.
Mark als Bürgschaften für Kredite zu geben; die Absatzorgani-
sation für Milch, Butter und Käse soll mit 8 Mill. M". unterstützt
werden, die für Obst und Gemüse gleichfalls mit 8 Mill. M., die-

jenige sür Eier und Geflügel mit 4 Mill. und endlich diejenige für
Kartoffeln mit 5 Mill. M. Die restlichen 6 Mill. M. dienen teils
als Reserve, teils zur sFörderung des Absatzes anderer landwirt-

schaftlicher produkte (außer Getreide) und zur Finanzierung all-

—-
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gemeiner Aufgaben (Marktbeobachtung und sberichterstattung im
« "

«

ll d ur
gsmzen, Konjunkturforschung u. a.). s— Es wird auffa en, aß f·
dIe»Organisationdes größten landwirtschaftlichen Marktes,»namlich

desjenigen für Getreide, kein besonderer Fonds gebildet istsz Das
War deshalb nicht erforderlich, weil hier bereits eine Organisation
bfstehhnämlich die Deutsche GetreidesHandelsgesellschaftm. b.-H.,
die mit einem Kapital von 15 Mill. Und mit einem billigenReichs-
kreditwon50 Mill. arbeitet, und deren Aufgabe es ist,·regulierend
aUf»d1eGetreidepreise einzuwirken, d. h. der Preisentwicklung eine
gewlsse Stetigkeit zu geben. Das kann dadurch geschehen (und wird

auch fO In der Praxis mit gutem Erfolg versucht), daß die Gesell-
schaft Hei starkem und preisdrückendemAngebot am Getreidemarkt
FlssKHulferauftritt, um den Markt zu entlasten, und daß sie dann
M Zeiten festen Preisstandes bzw. überhoher Preise wiedernhre
Vorrate abstößt (oder auch Auslandsware auf den Markt wirft),
Um sp den Preis nicht zu einem ungesunden Hochstansd empor-
fchnellen zu Iczssm .

b
.JU Chnllchek Weise denkt inan sich wohl »auchdie Markt-

deemflUssFULbezw. die Preisstabilisierung bei den ubrigen Produkten
arch- die Jetzt neu zu schaffenden oder auszugestaltendenMarkt-

chimfatwnenIndes ist das Bestreben, zu einem gleichmäßigen

emsstaydZU kommenund damit dem Landwirt, dem Handel und

smanPeiterverarbeitereine stabile Kalkulationsgrundlage zu geben,
auße

W eine Seite der Angelegenheit. Es sind Ja nicht nur die
wdwkkdentklchstarken Preisschwankungen für landwirtschaftliche

Abfaxlthdie, heute mehrfachso groß wie in der Vorkriegszeit, die

es ist essebietFand-wirtschaftso ungünstig erscheinenlassen,sondern
preisen) chlie in vielen Fällen mindestens zeitweilig (bei niedrigen
das großaZunzukelchendempfundene Preis-höhe, und es ist ferner
Versucht levdUSMAßder Zwischenhandelsspanne. Es soll also Jetzt

-

auch gleicher.kn-,012·Pteisenicht nur stabil zu halten, sondern sie

möglich
. zemg M dle Höhe zu drücken, und zwar, soweit das eben

der LIMleauf Koften der Preisspannse, d. h. durch Verringerung

normalereSilmkostewund ohne eine Erhöhung dier vom Verbraucher

sich dabUPeIsÄUnd TM Durchschnitt zu zählenden Preise. Es h«andelt
Handels

er nicht,·f0 sehr darum, die Zwischen-»Gewinne« des

wdukt ZUkIZeseItigen
—

daß im Geschäft mit tandxpxxtschaftikchen
den Un

In km großernGewinn zu erzielen ist, zeigt sichdeutlich in

genossesunstrgenGeschaftsergebnissender landwirtschaftlichenWaren-
Handelzschaften—- sondern die Kosten der War-enverteilung,die
CauspndspesemZU,senken. Der beste Weg hierfür ·ist,die in viele

landwirtschvaeinzelnfnGelchäftsabschlüssenörtlich zersplitterten
und röße afthchenMarkte·raumlichund zeitlich zusammenzufassen,
Ijchstgkriege.. Frenmengen In gleichartigenQualitäten und in mog-

zu brignenmaglgekVerteilung im Verlauf des Jahres zum Absatz
prohkemgde«l

aß PS Uberhfmphaniders als bei der Industrie, ein

her daß desandwkrtschaftlfchenWarenabsatzesgibt, rührt Ja davon

tätigkejtinr ohnedFesUPMIS kapitalkräftigeHandel seine Aufkaufs
und daß er ufsndllellvielen kleinen Teilaktionen zersplittern muß,
im Tauf desest PekTM und derselbenWare, am gleichen Ort und

iweitere BeliaiidiZeltSfMZ verschiedenartige Qualitäten erhält,deren

Verbrauchek
Ung VII zUM Verkauf an den Weiterverarbeiter oder

SchwierigkeithoßemUhe erfordert. Ein weiterer Grund für die
vieler produkteekUbjatzesIst —- neben der leichten Verderblichkeit

Märkte, die nth Hltze UNDFrost — die stoßweise Beschickung der

Endlich ist U b VIIIbit ausgesprochenen Saisonartikeln besteht.
schaftlichenpzwdkeru«stchngen-daß ein großer Teil der landwirt-

Vermittlun de
u te (besondek5Erzeugnifse der Vieh-wirtschaft) ohne

geliefert ngrd
S

HCPPSISvom Bauern direkt an die Verbrauch-er

Verkauf ins H
nam Ich auf dkn Wochenmärkten und im direkten

der Ware dir kIuS«
und daß.TM ebenfalls recht beträchtlicher Teil

Heide an die Irrle den Weiterverarbeitergeliefert wird — so Ge-

ebenfalls ohne säenttToder, wie Futtermittel, Magervieh u. a. m.,

Tandwirte geht.
m ung des Handels von Landwirten an andere

issiisgfi
-

lIlW
«

. Erzeuger zum Verbraucher entstehen.

Auf diesem Gebiete werden die zu schaffenden bzw. noch aus-

zubauenden Absatzorganisationen vor allem einzugreifen haben. Es
,

kann nicht ihre Aufgabe sein, den Handel aus seiner Betätigung
am Markt der landwirtschaftlichen Produkte überhaupt zu ver-

drängen oder doch diese Ausschaltuiig des Handels zu versuchen.
Dergleichen Gedankengänge sind zwar weit verbreitet, es muß ihnen
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Hinterpvmmern

aber mit aller Entschiedenheit entgegengetreten werden-. Auf die

Dauer ist die Mittlertätigkeit des Handels gar nicht zu entbehren.
Die Landwirtschaft würde sich selbst am meisten schädigen,wenn sie
jetzt die ihr zufließenden Millionen, die aus Reichsmitteln, d. h.
aus Steuern der Allgemeinheit, stammen, zu derartigen Aus-

schaltungsexperimenten, also zur Vernichtung von wertvollen selb-
ständigen Existenzen (und von Steuerzahlern) verwenden würde.

Diese Kräfte würden später, falls die neuen Organisationen nicht
restlos funktionieren, empfindlich vermißt werden. Nicht im Zer-
stören des Handels, sondern in der Organisation desjenigen Absatz-
geschäftes, in dem bisher der Handel ganz oder doch teilweise oder

zeitweilig fehlte, liegt also der eine Teil der Aufgabe. Der andere

Teil ist es, unter Mitarbeit des Handels zu einer Standardisierung
der Ware und zu einer Norinsalisierung der Geschäftsabschlüssezu-
kommen, um so die Unkosten zu verringern, die auf dem Wege vom

Mit standardisierter Massen-
ware, mit langfristigen Tieferungskontrakten und mit Einrichtungen
zur Aufsaugung des zeitweiligen (faifonbedingten) Überangebots
(Kühlhäuser, Tagerhäuser u. dergl.) läßt sich dann auch, gestützt auf
eine genaue Beobachtung der marktbesdingensden Faktoren (Preis-
stand, Angebot, Nachfrage) ein Ausgleich- zwischen Produktion und

Konsum und ein stetiger Preissverlauf erzielen. Wenn die Land-

wirtschaft, ermutigt durch die ihr zufließen-dengroßen Subventionen,
zur Standarsdisierung ihrer Produkte übergeht, also konsumfähigere
und besser verkäufliche «konsumreife« Ware mehr als bisher her-
stellt, so wird auch der Handel, der damit leichter disponible und

billiger zu verschleißendeProdukte in die Hand bekommt, ebenso wie
der Verbraucher seinen Nutzen aus dieser Entwicklung ziehen können.

si- Il-
Il-

Einige Angaben über die jetzt bereits bestehenden landwirt-

schaftlichen Absatzorganisationen in Form von Genossenschaften
(außer solchen ist nur die oben erwähnte Deutsche GetreidesHandelss
G. m. vb. H-. noch von Bedeutung) seien angefügt: Jn runden zahlen
kann man sagen, daß von den etwa 40 000 landwirtschaftlichenGes
nossenschaften, unter denen etwa 20 000 die bedeutungsvollste Gruppe
der Kreditgenossenschaften ausmachen, rund 4700 Warengenossens
schaften vorhanden sind (neben etwas über 4000 Molkereigenossen-
schaften und rd. 11000 sonstigen Genossenschaften—- für Meliora-
tionen, Zuchtviehhaltung, Elektrizitätsbezug u. a. m.) und diese
einen Jahresuinsatz von etwa 600 Millionen M. vollziehen. (Ver--
gleichsweife sei angeführt, daß das Umsatzvolumen im gesamten
deutschen Detailhandel auf rund Zo Milliarden M. geschätztwird,
Und«daß der Gesamtumsatz im deutschen Außenhandel für 1927
rund 24 Milliarden M. betragenhat.) Von diesem Umsatz entfallen
auf den Einkauf landwirtschaftlicher Bedarfsstoffe etwa 315 Mil-
lionen M., nämlichder Löwenanteil — mit etwa 170 Millionen M.
f auf den gemeinsamenBezug von Kunstdünger, weiter 8 Mil-
lionen M. auf den Einkauf landwirtschaftlicher Maschinen und Ge-
rate und 95 Millionen auf Futtermittel, Saat-gut usw. Da-
gegen ist der Hauptposten im V ertr i e b s ge s ch äft der Getreide-
verkan mit rund 165 Millionen M., das ist etwa 8-—10 v.H. der
insgesamt zum Verkauf gelangenden»Menge. Ferner werden rund
aka· v.H. des. gesamten Viehabsatzes von den Genossenschaftenbe-
waltigt, was einen Umsatz von 78 Millionen M. bedeutet, und
weitere 40»Millionen M., ein verschwindend niedriger Prozentsatzder hier nin Frage kommenden Mengen, im Vertrieb von MilchButter, Kase, Eiern, Geflügel, Kartoffeln, Gemüse, Obst u. a. m:
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Der Heimat-dienst

Vom deutschen Bauerntan-
Von Heinrich L ü b ke.

Jn den Anfängen der menschlichen Entwicklung war jeder Haus-
stand ein landwirtschaftlicher Betrieb. Als Ackerbauer, Hirten oder

Jäger gewannen die Menschen Nahrung und Kleidung. Über den

eigenen Bedarf hinaus wurde nichts erzeugt. Je mehr aber die land-

wirtschaftliche Produktivität sich steigerte und je mehr die erzeugten
Nahrungsmittelmengen den eigenen Bedarf der bäuerlichen Bevölke-

rung überstiegen, um so mehr konnten sich andere Gewerbezwseige ent-

falten. Wie langsam diese Entwicklung in früherer Zeit und in welch .

rasendem Tempo isie im letzten Jahrhundert fortgeschritten ist, beweist
die Tatsache, daß in Preußen noch vor 100 Jahren 80 v.H. der ge-
samten Bevölkerung in landwirtschaftlichen Betrieben tätig waren.

Jm Jahre 1882 rechneten sich noch etwa 40 v.H., 1895 ZZ v.H.,
1907 noch 27 v.H. und im Jahre 1925 noch 23 v.H. des deutschen
Volk-es zur Landwirtschaft

Heute umfaßt die landwirtschaftliche Bevölkerung in Deutschland
14 373 256 Menschen. Erwerbstätig davon sind innerhalb des land-

wirtschaftlichen Berufes 9 762 446. Von diesen wieder 7 466 857 mit-

arbeitendie Familienangehörige über 14 Jahren. Ein Beweis dafür,
daß die selbstwirtschaftenden Bauernfamilien in

der deutschen Landwirtschaft v o r h e r r s ch e n d sind.
Die Anzahl und Größe der landwirtschaftlichen Betriebe in

Deutschland ergeben sich auf Grund der Betriebszählung von 1925
aus folgender Zusammenstellung:

’

·. Von der lanbws
Großenklassen Zahl Landwirtsch. .. :

nach der landw. genutzten ber landw. genutzte Fläche gssilglagsIII
Fläche Betriebe 1925 in ba 1925

Größen-lasse tm 7O

unter 2 hu . . . . . 3075 978 1588 298 6,3
2—— 5 ,, . . . . . 894453 292405x UA
5— xo ,, . . . . . 596t84c iHreaZe x6,3
lo— 20 » — -

··-
- 35997l 498l998 19iö

Zo— 50 ,, . . . . . muss 5076 709 19,8
50—x00 » . . . . . 25 670 i69s920 6,6
über 100 » . . . . . 18671 5159893 20,x

5 HZ 082 25 599 305 xoo,0

Scheidet man von der Gesamtzahl von 5143082 die Gruppe
unter 2 ha als nichtlandwirtschastlich aus, so verbleiben noch
2 070 104 landwirtschaftliche Betriebe. Hiervon entfallen auf die

eigentlichen bäuerlichen Gruppen zwischen 2 und 50 ha 2 024 763 Be-
trieb-e mit genau 66 v. H. der Gesamtfläche. Dies landwirtschaftlichen
Großbetriebe über 100 ha weisen der Zahl nach rund 19 000 aus, be-

wirtschaften aber von der zur Verfügung stehenden Nutzfläche
20,1 v. H. Danach bilden die B a u e r n -

betrieb e sowohl nach Zahl wie nach

b) Schweinebestand:

»

ss auf 100 hu landw.
Geoßenuasse Stucköahl

gen. Fläche entfallen
M Its Schweine I

darunter
«

Schweine darunter

überhaupt suchtsauen überhaupt Suchtsauen

2— 5 . . 2026 996 I xoz 960 69,Z l Z,6
5— to . . . 2303 Hi , 176 632 f «

so-— 20 . . 2557 274 22( 181
50«9

;

M

2o—— so . . . 2043 725
s

2i3 Zzi 40,3 ; 4,2
50-ioo . . . .491797 54 545 29,i F Z,2
ioo—200 . . . 259 622 34 852 20,9 ; 2,8

"

200 u. m. . . . Hm 857 86 878 (5,6 : 2·2

zusammen: so 093 Ue l 893 379 50,7 s 3,6

Betrachtet man die Jahresproduktion der deutschen Landwirt-
schaft, die von Sachverständigen auf etwa 12 bis 13 Milliarden Mark

geschätztwird, so erhält man das Bild einer ungeheuren Wirtschafts-
kraft, der in keinem anderen Berufe etwas Ebenbürtiges zur Seite

gestellt werden kann. Der Wert der gesamten nicht landwirtschaft-
lichen deutschen Produktion einschließlichder verarbeitenden landwirt-

schaftlichen Industrien, wie Mühlen usw., beträgt schätzungsweise
22 bis 26 Milliarden Mark jährlich. Dagegen beträgt allein der Ge-

samt-wert der tierischen Erzeugnisse rund 9 Milliarden Mark. Schon
die jährliche Schweineerzeugung Deutschlands in Höhe von rund
Z Milliarden Mark übertrifft die gesamte Kohlenproduktion, die etwa

auf 2,5 Milliarden Mark beziffert wird. Der Wert der jährlich er-

zeugt-en Milch und Milchprodukte ist auf rund 4 Milliarden Mark

zu veranschlagen.

Daß trotzdem gerade in der heutigen Zeit die Klagen über die

schlechte Lage der Landwirtschaft nicht verstummen, will angesichts
dieser Produktionsziffern auf den ersten Blick unglaublich erscheinen. Trotz-«
dem wird jeder objektiveKenner der Lage zugeben müssen,daßdieseKlagen
berechtigt sind die Ursachen für die unhaltbaren Zustände liegen in
den schweren Unwetterschäden und Überschwemmungender letzten
Jahre, in den außerordentlich hohen Preisschiwankungen und in der

Tatsache, daß die preise für landwirtschaftliche Produkte, ins-

besondere für Veredelungsprodukte, weit unter dem Preisniveau der

landwirtschaftlichen Bedarfsartikel stehen. Während auf der einen
Seite die Tebenshaltungskosten gegenüber der Vorkriegszeit wesent-
lich gestiegen sind (der Tebenshaltungsindex steht jetzt 150 gegenüber
dem Jndex 100 von 1913), und die preise für landwirtschaftliche
Maschinen sowie für Handwerksarbeit, die der Bauer in großem Um-

fange braucht, bei manchen Dingen das Doppelte der Vorkriegssätze
betragen, erhält er für seine Produkte teilweise weniger als in der

Dorkriegszeit und teilweise Preise, die

Wirtschaftsfläche das S ch w e r g e w i cht
der deutschen Land-wirtschaft -·

Von der landwirtschaftlichen Erzeu- -.s- ----T-?--T

gunig entfallen auf »die bäuerlichen Bei »Z; N
triebe in der Hauptsache die Versedelungss z-
pwdukte, Eier, Geflügel, Fleisch, Milch,

»

«

- ,-,«
X

Butten-Käse Zwar besteht bei den mittels-
«

HG-
beiuerlichen Betrieben auf guten Böden

-

«

WH-
ein erheblich-er Teil ihrer verkauften Er- ;
zseugnisse aus Brotgetreide (Weizen unid

Roggen), jedoch bildet auch hier das Rück- «--«»...«R - X

grat des Betriebes die Viehwirtschaft. III-«- sfx
Wie sehr die bäuerlichen Familienbetriebe :

in bezug auf die beiden wichtigsten Haus-
tiergattuingen die anderen Größenklassen
überragen, ergibt sich aus folgenden Zu- Hannover
sammenstsellungen:

a)Rinderbestand:

« au 100 ho- landw.
Größentlalfe

Stuckzahl genlzlächeentfallen
in he Rindvieh .. Rinde-seh .-

überbaupt s Milchkuhe
überhaupt l Milchkuhe

2——- 5 . . . 2848 833 1865 798
1

97,4 63,8
5— ro . . . 3539 470 x8980x2
to— 20 . . . 3 772 404 1736 747

79s8 39«7

20—— 50 . . . 3403 ios Hm 204 67,o 27,8

so——ioo. . . 930 mik- 390 277 55,o 23,k
ioo—200 . . 537 2i7 243 on "43,3 19,6
200 u. m. . . . 1207 175 505 8x9 Zo,8 12,9

zusammen: 16 238 Zu I 8 osi 893 67,8 ZU
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nur wenig über den sVorkriegspreisen
liegen.

. Den bäuerlichen Familien verbleibt

deshalb trotz angestrengtester Arbeit aller

Familienmitglieder nicht einmal ein jähr-
licher Überschuß, der ihnen das Schritt-
halten in unserer Entwicklung auf kul-
turellem und zivilisatorischem Gebiet er-

möglichen könnte. Sparrücklagen für
Erbabfindungen, Krankheitsfälle können
nur unt-er besonders günstigen Bedingun-
gen gemacht wer-den. Derartige gedrückte

-, -— Lebensverhältnisse im Bauernstande be-
—

dieuten materiell einen riesigen Ausfall an

LIij , Kaufkraft »auf»dem deutschen Markte und

bevölkerungs- und kulturpolitisch das all-

mähliche Versiegen von gesundem Bauern-
blut innerhalb unser-er führenden Bil-

dungsschichten. Reichs- und Länderrsegierungenhaben es sich deshalb
im Ver-ein mit den bäuerlichen Berufsvertretungen zur Aufgabe ge-
setztjmit allen Mitteln eine Hebung der bäuerlichen Wirtschaftslage
herbeizuführen. »Auf dem Wege über handelspolitische Maßnahmen
und durch Schaffung besserer Verwertungsmöglichkeitenfür Vieh und

tierische Produkte soll versucht werden, die Preise für die landwirt-

schaftlichen Erzeugnisse stabiler und auskömmlicher zu gestalten, Die
unerträglich gewordene Schuldenlast, die heute auf der Landwirtschaft
ruht, soll durch eine großzügig eingeleitete Umschuldungsaktion er-

leichtert werden« Zur Rationalisierung wichtiger Produktionszweige
und zur Stärkung des Genossenschaftswesens sind vom Reich er-

hebliche Beträge zur Verfügung gestellt worden.
Eine besondere Sorge der Bauernfamilien ist die Zukunft der

nachgeborenen Kinder. Die notwendigen Mittel, um die em Nach-
wuchs eine sorgfältige Ausbildung zuteil werden zu lassen,stehen
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Ver Heimatdlenst

nicht zur Verfügung. Ein Unterkommen in den unteren und

mittleren Beamtenstellen oder als Handwerker ist auch sehr erschwert.
So bleibt als einziger Ausweg die Schaffung neuer Bauernstellen
durch die Siedlung, für die ja auf den Moor- und Ödlandflachen
Nordwestdeutschlansdsund in den Groß-

mäßig belastet. Vor allem aber muß jede Möglichkeitiausgenutzt wer-

den, um die Allgemein- und Fachbildung der bäuerlichen Bevölkerung zu

heben. Die heutige Zeit stellt hoshe Anforderungen an den deutschen
Bauern, und eine dauernde Verbesserung seiner Produktions- und

Absiatzbedingungen wird nur erreicht wer-

güterbezirkenOstelbiensE noch ausreichende
Tänderflächenzu Gebote stehen. Die pachs

,

s

!

; s
tenden und zupachtenden Bauernfamilien » » f s s

I

müssendurch ein Dauerpachtschutzgesetzvor ,—
» ; ; s «

Ungerechtfertigter Steigerung der Pacht- If
« f

preis-e und vor willkürlicher Kündigung z zss sH
«

I
geschütztwerden. —- Das heutige Steuer- s F s-« s i

syst-emist den bäuerlichen Verhältnissen in «.
» --·- sejz »

-:

kein-er Weise angepaßt. Die außerordent- » Hex-IF «

liche Verschiedenartigkeitsder Steuern in ; -

"

sz

der Art der Erhebung sowohl wie in der ,

-9--"
g

SteUFkSkUndlagedie zahlreichen Steuers -

« » .I«I·I e
l f

terminse und die umfangreichen Steuers »F s- Z : s
fragebogen rauben sowohl dem Tandwirt -»-
als auch den Finanzbeamten in landwirtss ————-

—-

3
’

schriftlichen Bezirken viel kostbare Zeit,
«

- -

-

—-

schaffen viel Ärger und Mißbehagen und Westspcen
das Gefühl der ungerechten steuserlichen
Behandlung Das deutsche Bauerntum fordert eine einzige Steuer vom

Wert des nackten Grund und Bodens, die alle anderen Steuern über-

flUssISMacht und die den tüchtigenund den schlechten Landwirt gleich-

-den, wenn das bäuerliche Bildungsniveau
gegenüber dem heutigen erheblich ver-

bessert wir«d. -

Ob es dem deutschen Bauerntum
bald gelingt, aus seiner gedrücktenwirt-

schaftlichen Tage herauszukommen und

nicht nur in materieller, sondern auch in

kulturseller Hinsicht seine Hebung des ge-
-

samten Berufsstandes zu erreichen, wird

U
von dem Maß seiner eigenen Mitarbeit

-

,
im deutschen Volksstaates abhängen. Bis-

s s

.. her war leider von einer regen Mit-
.

«-

»
arbeit der großen Bauernmassen an der

’

;

«

.·
—

i Gestaltung des politischen und wirtschaft-
«

lichen Lebens in Deutschland noch wenig
"

zu spüren. Die Führerschaft
- lag im

wesentlichen beim Groß-grundsbesitz.Jn
Zukunft muß das deutsche Bauerntum

diese Rolle selbst übernehmen, um sich durch verantwortlich-e Mit-

arbeit den Platz innerhalb der deutschen Volksgiesamtheit zu sichern,
der seiner Bedeutung entspricht.

Die Landarbeiier.
,Von Franz Behrens, M.d.R.

Unter Tandarbeiter versteht man im allgemeinen alle in der Land-
Und Forstwirtschaft Wein-, Obst- und«Gartenbau, Gärtnerei, Tier-
zklchtundFischerei und deren Nebenbetrieben beschäftigtenLohnarbeiter
einschließlichder landwirtschaftlichen Betriebshandwerker. Der Per-
sonenkreis deckt sich etwa mit dem, den die Reichsstatistik in der

WirtschaftsabteilungA oder den Wirtschaftsgruppen l und Il zu-
sammenfaßt.Ein ganz genaues ziffernmäßiges Erfassen der einzelnen
Berufsgruppen ist statistisch nicht möglich, jedoch geben die Ergebnisse
der Volks-, Berufs- und Betriebszählung vom 16. Juni 1925 einen

brauchbaren Überblick. Danach werden beschäftigt in
t. Landwirtschaft

Melker . . . . . . . . · 65 97i davon weibliche 8006

Winzer . . . . . . . . . 7 855 » « l 712
Landw. Knechte u. Mägde s us 303 « · « 040 426

» Arbeiter mit Land tot 683 « » 16 250

,, » mit De-
«

putatland . . · . · . . 2l8 477 » » w 280
Landw. Arbeiter ohne De-

putatland . . . . .- . . 830 280 » « 432 6x2
Betriebshandwerker 50 754 » » t 095

LandwirtschaftL Arbeiter
"

.

zusammen: 2 390 323 davon weibliche i oto Zss
2. Gärtnerei und Gar-

t e n b a u . . . . . . . . sog 078
» » 25 088

Z.Zucht nichtlandw.
Nutztiere . . . . .. Sage » «» '85

L-«.Forstwirtschaft. . .. 97x20 « » x3«652
5.Fischerei- . . . . . .. 102x7 « » ng

i—5 zusammen: 2 607 282 davon weibliche t 053 897

Betrachten wir die Arbeiterverhältnisse in der Landwirtschaft vor-

erst besonders, so ergibt sich, daß außer den oben genannten ständigen
noch 1791851, daivon 929 201 weibliche

betrieben (unter 5 a- bis 21)a), Mittelbetrieben (von
2 ha. bis loo tut-) und G r o ß b etr i e b e n (100 lta und darüber)
ergibt sich folgendes Bild: —

"nn1ich s weidlich
Zahl der

»

ma

Betriebe
Knechte Mang landw. Arbeiter, Betriebs-

handwerker usw-

Kleinbetriebe:
Z»030586 I to 555

. I 34 706 I 23 233 I 7 072

Mittelbetriebe:

2 049 086 I 588 800 I 557 809 I 79 628 s 83 25:

Großbetriebe:
is set I 70 xso I 38 224 I 424 596 I x89 615

Die Kleinbetriebe unter 0,5 ha sind fast ausschließlichFamilien-
betriebe, so daß fremde Arbeitskräfte erst in den Betrieben von 0,5

bis 2 ha beschäftigt werden. Für die Arbeiterfrage scheiden demnach
die Kleinbetriebe praktisch ganz aus.

Die Mittelbetriebe beschäftigen nicht nur vornehmlich Knechte
und Mägde, sondern sie nehmen auch die weibliche Arbeitskraft und
die der Kinder mehr als die anderen Betriebsgrößen in Anspruch, und

zwar 17 694 von 21 457 überhaupt in der Landwirtschaft beschäftigten
Kindern.

Die Großbetriebe stützen sich auf idie Arbeiterfamilien unsd die

von diesen gestellten Jungarbeiter (Hofgängser). Sie beschäftigen
auch die Betriebshandwerker fast ausschließlich. Nimmt man noch die

großbäuerlichen Betriebe (50 bis 100 ha) aus der Gruppe der Mittel-
betriebe mit 100450 Arbeitern hinzu, so beschäftigen die Großbetriebe
rund 714 461 von 907 054 Arbeitskräften. Zu diesem Arbeiterbestand
kommen noch etwa 322 696 nichtständige fremde Arbeitskräfte.

Danach gruppiert sich die landwsirtschaftliche Arbeiterfrage, soweit
die Knechte und Mägde in Betracht kommen, um die Mittelbetriebe;
und, soweit die Vollarbeiter in Frage kommen, um die Großbetriebe;
an beiden sind die großbäuerlichen Betriebe beteiligt.

. Ostdeutschland (Ostpreußen, Pom-
nichtständige fremde Arbeitskräfte be-

schäftigt werden« Davon waren 540 057

deutsche und 100 000 bis 140 000 aus-

ländische Wandersaisona"rbeiter. Unter
den ständigen fremden Arbeitskräften
befanden sich 14 728 Knaben und 6729
Mädchen, und unter »den nichtständigen
fremden Arbeitskräften befanden sich
11642 Knaben und 7925 Mädchen unter

les Jahren. Die Zahl der beschäftigten
Kinder hat sich in der Landwirtschaft seit
1907 unt rund 50 v.H. vermindert. Die
Zahl der beschäftigten Mädchen und

Frauen beträgt etwa die Hälfte aller

Arbeitskräfte.
Unter Zugrundelegung einer Be-

m«ern, Miecklenburg-,Schle-sien, Branden-

burg, Grenzmark) ist das Gebiet der

Großlandwirtschaft Die Mittelbetriebe

umfassen etwa 60 v.H. der landwirt-

schaftlichen Fläche. Die Kleinbetrieb-e
sind unerheblich. In Ost-deutschlsand ist
deshalb die Hauptarbeit in der Landwirt-

schaft von den-Vollarbeitern (Deputan-
ten, Freiarbeitern und Hofgängern) zu
leisten. Ostpreußen hat 108178, Pom-
mern 94 559, Brandenburg 69 505 und

Schlesien 77 629 Deputanten. Die Knechte
und Mägde der Mittelbetriebe treten nicht
so stark für die Arbeitserfsassung in Er-

scheinung. Im stärkeren Maß-e ist dies

triebsgrößeneinteilungvon Kleini- Oberhes sen
jedoch schon in Mitteldeutschland (Frei-
staat Sachsen, provinz Sachsen, Braun-

Ul
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Ver Heim-wiegst
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schweig (Tshüringen) der Fall. Die Provinz Sachsen tritt zwsar noch
mit 55 884 Tagelöhnern besonders in Erscheinung; Thüringen und

andere Gebiete sind aber fast rein-es Bauernland. Jn Westdeutschland
tritt der Großbetrieb sehr zurück,und der vor-herrschende Mittel- und

Kleinbetrieb deckt seinen Arbeitskräftebedarf ganz überwiegend aus

eigenen Familienangehörigen. In Westfalen »und Oldenburg leisten die

Heuerlinge die Hauptarbeit. In ganz Süddseutschland herrscht der

Klein- und Mittelbetrieb absolut. Es ist reines Bauernland. Groß-
betriebe nach oft-deutschen Begriffen gibt es kaum. Die Knecht-e Und

Mägde beherrschen in West- und Süddseutschlanddie Arbeitssverfas-
sung. Jn den Weing-ebieten, insbesondere amx Rhein und Mosel, gibt
es etwa 7800 Winzer als- Arbeitnehmer.

Die 97 000 Forstarbseiter verteilen sich auf die großen Wald-

gebiete (Gebirge) von Süddseutschland, Thüringen, Harz, Solling,
Sauerland sowie auf die großen Forsten in Osrdeutschland Jn der

Einschlagzeit, also im Winter, vermehrt sich die Forstarbeiterschaft sehr
erheblich. Die Forstarbeit bietet dann nicht nur arbeitslosen Land-

arbeitern und Kleinbauern lohnende Winterarbeit, sondern auch»ein

sehr großer Teil der Bauarbeiter, insbesondere solcher, die in länd-

lichen Gebieten ansässig sind, nehmen die Forstarbeit im Winter

gern auf.
Abgesehen von dem leider zu starken Wechsel von Wohn- unsd

Arbeitsort in der provinz ist die Land- und Forstarbeiterschaft
ziemlich seßhaft, so daß sie meist im Bereich der natürlichen Bin-

dung-en durch Familie, Heimat und Kirche wohnen bleibt. So deckt

sich die konfessionelle Gliederung mit der der Gesamtbevölkerung.
Ost-i und Mitteldeutschland ist überwiegend evangelisch, dagegen ist
Süd- und Westdieutschland ebenso überwiegend katholisch.

Es gehört zum Wesen eines an Geist und Körper gesunden Land-

volkes, daß es dauern-d in einem bestimmten Rahmen Jung-
volk an Stadt und Industrie abgibt. In den großen
bäuerlichen Gebieten sind es die nachgeborenen Bau-ernsöhne
und -töchter und in den Landarbeiter-

gebieten Ostdeutschlands sind es Söhne

schaftlichen Aufgabe nicht gerecht werden. Das ist ein National-

schaden bei der Wichtigkeit der Landwirtschaft für Volksernährung
und Wirtschaft.

Die ausländischen fremdrassigen Wanderarbeiter sind volklich und
kulturell ein schwerer Nachteil für die deutschen Landarbeiter.

Mögen auch die Verordnungen vorschreiben, daß die Fremdarbeiter
den gleichen Lohn wie die deutschen Arbeiter erhalten soll-en, so wirkt
die primitivere Art dieser Fremdlinge -anreizend für Arbeitgeber,
die Lohn- und Arbeitsbedingungen für die deutschen Arbeiter un-

günstiger zu gestalten. Bei der Enge dörflicher Verhältnisse wirken
die Fremdlinge ungünstig auf Kinder und Iugendliche ein.

Mittel, um diesem Übelstand entgegenzutreten, sind mancherlei
zu melden. Umschulung von jüngeren Industriearbeitern für die

Landwirtschaft. Das sind nur kleinliche Mittel. Helfen kann gegen
die Landflucht nur, wenn Maßnahmen getroffen werden, um- den
Landarbeitern das Leben im Dorf und Beruf wesentlich angenehmer
zu gestalten als es jetzt ist. Es muß den intellektuellen, ins-
besondere den Iunglandarbeitern, möglichst der Anreiz genommen
werden, Dorf und Beruf zu verlassen. Hierzu ist in erster Linie er-

forderlich, daß die Löhne der Landarbeiter «an den durchschnittlichen
Lohn der Industriearbeiter des Bezirks gehoben werden. Das wird
vorerst ein-e 50prozentige Lohnerhöhung sein, also eine Lohnerhöhung
von rund einer Milliarde Reichsmark. Etwa Zo bis 50 v.H. aller

Landarbeiterwohnungen sind zu schlecht oder sittlich und gesund-
heitlich unbefriedigend. Umfassender Umbau und Neubau ist er-

forderlich. Das Hofgängerverhältnis ist auf die Dauer nicht haltbar.
Für sie muß ein neuer Arbeitsrechtszustand durchgeführt werden.
Der Deputant muß aus dem Arbeitsverhältnis des Iunglandarbeiters
und der sarbeiterin ausgeschaltet werden. — Asus dem Hofgänger,
Scharwerker usw. mußein Iunglandarbeiter werden. Erforderlich
sind Ledigenheime und auch Einbau von heizbaren Iunglandarbeiter-
stübchen in den Landarbeiterwohnungen. Mit den Ledigenheimen

müssen Gesellschaftsräume (ohn«eTrink-

und Töchter der Landarbeiter. Das ist
ein natürlicher und gesunder Zustand.
Verderblich wird diese Abwanderung je-
doch, wenn sie einen Umfang annimmt,
daß dadurch seine Entvölkierung des Lan-
des -eintritt. Begleiterscheinungen sind
dann, daß der Landwirtschaft nicht nur
die Arbeitskräfte schlechthin, sondern in

der Regel die tüchtigsten Arbeitskräfte
entzogen werden. Nachteile sind wsirts

schaftlicher Rückgang des Landes, Ver-
derben der Ernte und Nachrücken frem-
den Volk-es. In den bäuerlichen Ge-
bieten ist diesse Gefahr wenig-er groß.
Trotzdem kann die Abwanderung der

--

«

»Hu-»Isme

zwang) als gesellig-e AufenthaltsräumeJ für jung und alt entstehen. — Büche-
reien, Radio, Gesellschaftsspiele, Sport
usw., Behandlung, Ton und Umgang
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
müssen in sehr vielen Fällen besser und

gegenseitig achtbarer werden. Das Fa-
milienlieben der Landarbeiter muß wirt-

schaftlicher und freundlich-er werden,
Beseitigung der pflichtarbeit der Ehe-
frauen und Familienmütter; Freigabe
eines Wochenhalbtages für Deputanten
ohne Lohnkürzung zur Erledigung der
Arbeiten im eigenen Haushalt, Stall-
Garten und Feld, damit der Sonntag von

den Arbeiten frei wird; Fachschulen für
Jugend auch in diesen Gebieten einen Schwarzwald
sehr nachteiligen Mangel an Knsechsten
und Mägden zur Folge haben. Viel übler ist die Landflucht
im Osten. Trotzdem Ostpreußen einen ansehnlichen Geburtenüber-

schuß von rund 244 ooo (191o bis 1925) hatte, so mehrte sich idie Be-

-völkerung doch nur um 109 000 personen. 135 000 sind abgewandert.
Am vergangenen Martinstag sind die abwandernden Iungarbeiter von

Allenstein mit Sonderzügen transportiert worden, weil der reguläre
Verkehr die Menge nicht fassen konnte." Auf den ostpreußischen
Gütern stehen zahlreiche Deputantenwohnungen leer. Von Schlessien
wandern jährlich etwa 20 000 bis 50 000 Mädchen zur Arbeit nach
Sachsen. In den landwirtschaftlichen Gebieten, sowohl in der Groß-
wie auch in der bäuerlichen Landwirtschaft, fehlt es erheblich an

Arbeitskräften Alljährlich erheben deshalb die Landwirte die Forde-
rung nach ausländischen Arbeitskräften, trotzdem Hunderttausende
deutscher Arbeiter in den Städten erwerbslos sind. Aus mancherlei
wichtigen politischen, ·kulturell-en und anderen Gründen kann dieser
Forderung nur in beschränktemMaße Folge gegeben werden. Neben

den schon genannten Nach-teilen birgt die Landflucht noch die Gefahr
der Abwanderung der Tüchtigsten in sich. Die Rationalisierung der

Landwirtschaft ist nur mit tüchtigen, leistungsfähigen Arbeitern

möglich. Laufen diese aus der Landwirtschaft, so kann sie ihrer wirt-

Iunglandarbeiter, Haushaltungsschulen
für Arbieitertöchtser.

Das ist ein umfassendes weitgehendes programm. Seine Durch-
führung kostet mehr als eine Milliarde Reichsmark. Angesichts der

Notlage der Landwirtschaft ist ses »von heut auf morgen nicht in allen
Teilen durchführbar, aber als Ziel für absehbare Zeit muß es genom-
men und seine Erreichung muß sehr ernsthaft angestrebt werden, sonst
ist alles vergeblich-. Es kann kein Zweifel bestehend,daß die Landarbei-
ter eine Aufstiegsmöglichkeit sehen müssen. Aufstiegsmöglichkeit im

Beruf »als Landarbeiter durch Hebung seines Standes, Aufstiegsmösg-
lichkeit aber auch für die Tüchstigstendurch Erlangung eines Eigen-
heims mit einigen Morgen Land und spät-erzum Bauern. Den etwa
2Z Millionen Selbständigen in der Land- und Forstwirtschaft (Bauern
usw.) mit etwa 7 Millionen Berufszugehörigen stehen mehr als
254 Millionen Landarbeiter (alle Gruppen zusammengefaßt)mit rund
7 Millionen Berufszugehörigen gegenüber. Das ist etwa der neunte
Teil des deutschen Volkes. An der Not dieses Volksteils, der doch
auch den deutschen Boden bebaut, kann man nicht vorübergehen, wenn

es sich darum handelt, der deutschen Landwirtschaft wieder die Vor-

aussetzungen der Wirtschaftlichskeit zu geben. Solange die Land-
arbeiter in Not sind, kann von einer wirklichen Gesundung der Land-

wirtschaft nicht geredet werden.

Die Bekämpfung der Landsiucht
Von Dr. T h a la u , Berlin.

Die große Bedeutung des Und-wirtschaftlichen Berufsstandes
und in diesem wieder des landwirtschaftlichen Lohnarbeiterstandes
wir-d durch die Berufszählung von 1925 — in der Land- und Forst-
wirtschaft rund l4,4 Millionen Berufszugehörige, 9,8 Millionen Er-

werbstätige, darunter 2,6 Millionen Arbeiter, nicht eingerechnet
73 000 im Nesbenberuf tätige Arbeiter und die unter den mithelfenden
Familienangehörigen offenbar in erheblicher Zahl vorhandenen, als

solch-e nicht in die Erscheinung tretenden Lohnarbeiter — gekenn-

HZ

zeichnet. Zu denken gibt die Tatsache, daß die Zahl der Landarbeiter
im Vergleich zu 1907 um 271 579 hauptberufliche und 214 496 neben-

berufliche Landarbeiter abgenommen hat, wenn dieser Ausfall an

fremden Arbeitskräften auch in wseitgehendem Maße durch die Zu-
nahme der Zahl der mithselfenden Familienangehörigen ersetzt worden

ist. Ernster wird »das Bild, wenn man sich die Ergebnisse der Wan-

derungsstatistik vergegenwsärtigt. Bei Außerachtlassung der Städte
verlor das Land- unter Berücksichtigung des Geburtenüberschusses
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von 1900——1910 1079 587

«

1919—1925 (1s6. e. 1925) 619459 personen.
Der Abwanderungsverlust betrug allein von 1919-—1925:

für Ostpreußen 157 865

» Pommern 55 554

» Niederschlesien 72 467

» Oberschlesien 49 020 Köpfe«

Das Tand ist der Jungborn für die Städte. Ein gewisses
«

strömen sder auf dem Lande groß gewordenen Personen in die Stadte
liegt deshalb auch durchaus im Sinne der Bestrebungen, »dieNation
gesund zu erhalten und einen kräftigen Nachwuchszu erzielen. Eine

eMste Gefahr für das Volksganze erwächst jedoch, wenn diese all-
gemein mit »Tandflucht« bezeichnete Abwanderung das ertragliche
Maß überschreitet,wie es offenbar zur Zeit der Fall ist. Jch sehe die

Hauptgefahr in nationalpolitischer Hin-

gangeii wird. Ein solcher Erfolg ist vor allem bei der Vermittlung
in bäuerliche Wirtschsaften zu erwarten. Seit langem haben sich die
Lan-desarbeitsämter, hierfür mit besonderen Mitteln ausgestattet, in

,

den Dienst dieser Bestrebungen gestellt. Jn den Jahren I923——1926 .

sind rund 67 000 derartige anerkannte Vermittlungen, d. h. solche,
bei denen die Vermittelten mindestens drei Wochen auf der Arbeits-
stelle ausgehalten haben und bei denen sich besondere Fürsorgemaß-
nahmen, wie Werbung offener Stellen, Prüfung der Verhältnisse,
Deckung der Reisekosten Transportbegleitung und dergleichen als

notwendig erwiesen, durchgeführt worden. Die Ergebnisse der all-

gemeinen Vermittlung in die Landwirtschaft sind selbstverständlich
viel größer und hierbei nicht mit einbegriffen. Diese Maßnahmen
sollen auch in Zukunft mit Mitteln der Reichsanstalt für Arbeits-

vermittlung und Arbeitslosenversicherung mit besonderem Nachdruck
fortgesetzt werden. Jn diesem Zusammenhange erscheint aber auch
der weitere Ausbau der allgemeinen landwirt-

schaftlichen Arbeits-vermitt-

sicht infolge der fortschreitenden Ent-

völkerung der dünn besetzten östlichen
Grenzgebiete. Daneben führt dieses Ab-

strömen, wenn die Landwirtschaft ihrer
Aufgabe, die Volksernährung sicherzu-
stellen und den einheimischen Bedarf
selbst zu decken, nachkommen soll, zu der

Notwendigkeit der weiteren Heranziehung
ausländischer Landarbeiter. Während im

Jahre 1914 etwa 430 000 ausländische
Arbeiter in der deutschen Landwirtschaft
beschäftigt wurden, betrug deren Zahl im

Jahre 1927 einschließlich der durch die
abnormen Witterungsverhältnisse not-

wendig gewordenen Nachbewilligungen

lun g dringend notwendig. Es muß danach
gestrebt werden, »daßdie infolge der gegen-
wärtigen Umorganisation der Arbeits-

vermittlung zur Zeit bestehenden Hemmun-
gen, sowie ferner die im Interesse der

landwirtschaftlichen Erzeugung beklagens-
werten, zweifellos vorhandenen Unzuträg-
lich-k.eiten auf dem vorhandenen Gebiet der

Arbeitslosenversicherung baldmöglichst be-

seitigt werden. Daß die weitgehende In-
anspruchnahme der Arbeitsämter durch
Reichs-, Staats- und private Betriebe und

Verwaltungen im Falle des Bedarfs an

Arbeitskräften mit Rück-fichtauf die Lage
des landwirtschaftlichen Arbeitsmarktes

und der mit Befreiungsschein versehenen L FI-
—

Arbeitskräfte etwa 138 000. Dabei darf oberbayetm
nicht außer acht gelassen werden, daß «

laut Ausweis der Statistik über die bei den Arbeitsnach-
weisen in den landwirtschaftlichen Berufen — allerdings einschließlich
Gärtnerei, Tierzucht, Forstwirtschaft und Fischerei —- verfügbaren
offenen Stellen und Arbeitsuchenden während eines erheblichen Teiles
des Jahres ein Uberangebot von Arbeitskräften zu verzeichnen ist. So

standen im Februar 1928 re 540 Arbeitsuchende ZZ 218 offenen Stellen,
im März i928 56 627 Arbeitsuchende 59 075 offenen Stellen gegenüber.

Es bedarf keines näheren Hinweises, daß die Herabsetzung dieser
Ausläiiderzahl mit allen Kräften angestrebt werden muß. Man be-

denke, daß allein im Jahre 1927 60 789 Deutsche, davon 27,4 0l0
aus der Tand- und Forstwirtschaft, aus ihrer Heimat ausgewandert
lind, daß die Zahl »der Hauptunterstützungsempfänger in der Arbeits-

losenversicherungam 31. März d. Js. über l Million betrug Und

daß damit zu rechnen ist, daß die ausländischen Tandarbeiter jährlich
etwa 40 Millionen Reichsmark an barem Gelde aus Deutschland nach
Hause mitnehmen. Besonders bedenklich erscheint auch das Über-
wintern dieser ausländischen Arbeits-

dringend notwendig ist, sei hier nur neben-
bei erwähnt. Endlich gehören hierher auch
die Maßnahmen zur Ausbil-

dung von personen für landwirtschiiftlichcArbeit«-
wie sie zur Zeit von einigen Unternehmungen betrieben werden.
Bei derartigen Versuchen wird vor allem darauf zu achten sein,
daß sie auf eine vernünftige praktische Grundlage gestellt werden,
und daß die Träger der Unternehmungen sich auf das Vertrauen
der breiten Öffentlichkeit stützen können.

Die geschilderten Bestrebungen können die bestehenden Zustände
nur zu einem Teil verbessern. Man muß deshalb das Übel an der
Wurzel fassen. Es ist nicht in erster Linie wichtig, personen aus den
Städten auf das Tand zu führen, sonid ern die länd liche Be-
völkerung, insbesondere aber die landwirtschaft-·
lichen Arbeiter und ihren Nachwuchs dem Lande
zu erhalten und der Abwanderung nach den

Industriezentren vorzubeugen. Es bedarf keiner
näheren Darlegung, daß dieses Ziel mit Zwangsmaßnahmen
nicht zu erreichen ist. Die hier und da in offener und

versteckter Form gegebenen Anregungen,
kräfteszSoweit sie nicht auf Grund
der mit fremden Staaten geschlossenen
Vertrage das Recht haben, in Deutsch-
land zu verbleiben, muß der Rückkehr-
zwang »unter allen Umständen streng
durchgeführtwerden. Nur auf diese
Weisekann verhindert werden, daß diese
in ihren kulturellen Bedürfnissen wie
auch sonst anspruchsloseren und infolge
der Kasernierung sich billiger stellenden
Arbeiter allmählich zu Dauerarbeitern

werden, was sich, abgesehen von anderen

Bedenken, zum Schaden der deutschen
Landarbeiterschaft auswirken müßte. Ich
verweise in diesem Zusammenhange auf
den sehr lesenswerten Aufsatz von Eibo
Ockem »aniefern hat die Ausländer-

beschäftigung den Mangel an ein-
»

heimischen landwirtschaftlichen Arbeitern verschärftP« in »Urbeit
und Beruf« 7. Heft, 1928.
»

Man hat versucht, dem Mangel an deutschen Tandarbeitern cZUf
Jedwede Weise abzuhelfen. Die Bestrebungensind einmal auf eine

planmäßige Umsiedlung und Rückführung groß-

Weftfalen

städtischer Arbeiter, die auf dem Lan-de aufge-,
Wachsen Und mit landwirtschaftlichen Arbeiten
noch von früher her vertraut sind und die den

Wunsch«haben, ihr Brot wieder durch Landarbeit zu verdienen,
gerichtet. Aber auch die jugendlichen städtis chen Ur-
b e it s k r ä f t e , bei denen »die Voraussetzung eines Vertrautseins
mit ländlichen Verhältnissen-zumeist nicht zutreffen wird, konnen,
wie die Erfahrung lehrt, mit E r f o l g in la nd w i r.tsch»af·t

-

lkche Arbeitsstellen — wenn auch zumeist als nichtstandigie
Arbeitskräfte —- vermittelt werden, falls bei der Auswahl dieser
Jugendlichen und der Arbeitsplätze mit besonderer Sorgfalt vorge-

Bestimmungen der früheren Gesindeord-
nungen oder die Verordnung zur Be-

hebung des Arbeitsmangels in der Land-

, Te wirtschaft wieder in Kraft zu setzen,
-

( « Ifng -·.,, durch polizeiverordnungen Entlassungs-
si
«

v VII-»- scheine für landwirtschaftliche Arbeiters
'

vorzuschreiben und dergleichen, können

nicht ernst genommen werden. Der
Landarbeiter ist in der Vorkriegszeit all-

zulange Objekt des Handelns anderer

gewesen, als daß man ihm mit solchen
Vorschriften noch imponieren könnte.

Je mehr man in dem Tand-
ar.beiter durch entsprechende
Maßnahmen das Bewußtsein
weckt, daß er auf Grund

freier Entschließung sein
»

Schicksal bestimmen kann,um
so mehr wird man auch hoffen dürfen, bei
ihm Verständnis für die Bedürfnisse der

band-wirtschaftlichen Erzeugung zu finden. Es
ist deshalb vor allem der Tarifgemeinschaftsgedanke «-—- provinzielle
Arbeitsgemeinschaftenzwischen Arbeitgeberverbänden und den in
ihrer finanziellen Gestaltung und ihren Entschlüssen von Arbeit-

geberseite völlig unabhängigen wirtschaftlichen Vereinigungen der

Arbeitnehmer—- zu pflegen und dahin zu streben, daß die leider nicht
mehr bestehende Reichsarbeitsgemeinschaft land-· und forstwirtschafts
licher Arbeitgebers und Arbeitnehmervereinigungen wieder zu neuem
Leben erweckt wird. «

Es darf nicht verkannt werden, daß die Landwirtschaft sich zur
Zeit in einer ungünstigen Tage befindet, daß sie mit den Löhnen in
der Industrie nicht konkurrieren kann, und daß gerade diese in nicht-
landwirtschaftlichen Betrieben gezahlten höheren Löhne einen starken
Anreiz zum Verlassen der landwirtschaftlichen Arbeit bieten.

US
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Dennoch ist es ein Irrtum, anzunehmen, daß der Landarbeiter sein
Ziel einzig und allein in der Festsetzung hoher Löhne erblickt. Es

gibt soviel andere Maßnahmen —- Ermöglichung des

Ausstiegs, Befriedigung kultureller Bedürfnisse und ländliche Wohl-
fahrts- und Heimatpflege in weitem Umfange, z. B. Einrichtung von

Büchereien, Schaffung von Unterhaltungsmöglichkeiten, Badegelegens
heiten und Gelegenheiten zur sportlichen Betätigung, Landlichtspiele,
Rundfunk, Spielschulen zum Zwecke der Betreuung der kleinen Kind-er

während der Zeit der Abwesenheit der Eltern aus der Wohnung usw.
—, deren Durchführung dazu beitragen kann, d e m L a n d a r b e i t e r

das Verbleiben auf dem Lan»de-begehrenswerter zu
m a ch e n. Hier kann vertrauensvolle Aussprache und einmütiges
Zusammenarbeiten der großen Verbände in den Arbeitsgemeinschaften
Wege weisen, Hemmnisse beseitigen, zum gegenseitigen»Verständnis
beitragen und Beruhigung stiften. Aber auch auf dem Lohngebiet
wird noch manches zugunsten der Arbeit-

.

nehmer geschehen können. Man muß

Gebiete nach- neuen Lohnformen zu suchen. Die weitere Verselbständi-
gung des Hofgängerlohnes, die Gewährung erhöhter Prämien an

Deputanten und Hofgänger und dergleichen Maßnahmen werde-n die

Unzuträglichkeitenvielleicht zu einem Teil beseitigen-können.
Besondere Bedeutung im Interesse der Bestrebungen zur Seß-

haftmachung der Landbevölkerung ist dem B a u v o n L a n d -

arbeiterwohnungen und der Verbesserung der ge-
samten Wohnungsverhältnisse auf dem Lande bei-

zumessen. Eine eingehen-de Darlegung gibt Ministerialrat Scholtz in
dem« Aufsatz »Landarbeiterwohnungsbau in Preußen«, Zentralblatt
der Bauverwaltung Nr. 49 ff für 1927. Hier sollen nur die haupt-
sächlichstenGesichtspunkte erörtert und einige besondere Anregungen
gegeben werden. Es gilt, sowohl den Bau von Wohnungen für die

ständigen Landarbeiter (Deputanten und dergl.), als auch von Woh-
nungen und Unterkünften für solche Personen zu fördern, deren

.

. Hilfeleistung die Landwirtschaft während
der Spitzenarbeit in den Sommermonaten

hoffen, daß die durchgreifenden Hilfs-
maßnahmen von Reich und. Ländern die

Land-wirtschaft in die Lage versetzen wer-

den, die Lan-darb«eiterlöhnemehr als bis-

her dem industriellen Lohnniveau anzu-
nähern. Das Hauptaugenmerk wird. aber

auf die Einführung neuzeit-
licher sEntlohnunsmethoden
(Leistungslöhne, Familien-akkord) zu
richten sein. Hierzu sei auf den Artikel
von L. W. Ries »Die Bedeutung der

Leistungslöhne in der Landwirtschaft«
im »Reichsarb-eitsblatt« Nr. 29 für 1926

verwiesen.
Die Einführung der Leistungslöhne

bedarf. Dem ersteren Zweck dient der
Bau von Wserksswohnungien.
Seit 1921 sind von Reich und Preußen
Mittel aus dem Fonds der produktiven
Erwerbslosenfürsorge bereitgestellt wor-

den, zunächst als verlorene Zuschüsse,
von 1923 ab als zinsloses Dsarlehen, die
bei der verlangten Mindestwohnfläche von

60 qm und 20 qm Stallfläche 3300 RM.

je Wohnung betragen und innerhalb einer

Frist von 15 Jahren zu tilgen sind. Unter

gewissen Voraussetzungen, insbesondere,
wenn durch die Besetzung mit deutsch-
stämmigen Lan-darbeiterfamilien nach-
weislich eine entsprechende Anzahl aus-

wird während der Zeit Arbeitshäufung
bis zu einem gewissen Umfange auch
die Heranziiehung der Landarbeiterfrau zur
Arb eits leistung ermöglichen, ohne daß diese Arbeits-

leistung durch vertragliche Bindung unt-er einen Zwang ge-

stellt zu werden braucht. Gerade bei der Landarbeiterfrau
wird aber jeder Zwang vermieden werden müssen. Die Frau
soll in erst-er Linie Hausfrau und Mutter sein. Wenn sie,

z
wie das auf dem Lande oft vorkommt,
der zu betreuen und daneben die Eigenwirtschaft zu ver-

sehen hat, bleibt ihr für Arbeiten im Betriebe des Arbeitgebers nur

eine beschränkteZeit übrig, so daß sie auf dem Wege des Familien-
akkords die Möglichkeit haben muß, sich die Arbeit, bei der sie sich
oft mit Erfolg von ihren Kindern unterstützen lassen kann, nach
eigenem Ermessen einzuteilen. « -

-

Ein besonderes Schmerzenskind ist die Hofgängers
fr ag e. Es ist zuzugeben, daß der Großbetrieb namentlich im Osten
darauf angewiesen ist, aus der Wohnung möglichst viel Arbeitskräfte
herauszuholen, und deshalb auf die Hofgängergestellung zur Zeit noch
nicht immer verzichten kann. Wer die -

vier oder mehr Kin-—

ländischer Arbeitskräfte abgelöst wird.
können Zusatzdarlehen von 10 RM. je

qm Wohnstäche und 5 RM. je qm Stallfläche bewilligt werden.
Aus landwirtschaftlichen Kreisen wird bemängelt, daß die er-

höhten Förderungssätze nicht in allen Fällen gewährt werden.

Tatsächlich führt die jetzige Regelung. mag sie auch vom Stand-
punkte der Ausländerverdrängung manches für sich haben, zu Härten
und zu einer Mißstimmung unter den Landwirten. Sie hat zur
Folge, daß diejenigen Landwirte, die keine Ausländer mehr be-

schäftigen nur die niedrigeren Darlehen erhalten können. Dies er-

scheint jedenfalls in allen den Fällen ungerechtfertigt, in denen sich
die Landwirte in besonderem Maße um die Ablösung ausländischer
und die Einstellung einheimischer Arbeiter bemüht haben, und in
denen sie nun zur Behebung von Schwierigkeiten auf die Erstellung
neuer Wohnräume angewiesen sind.

Um den Landarbeitern die Unterbringung ihrer Kinder und die

Gestellung von Hofgängern zu erleichtern, erscheint es ferner er-

.wünscht, auch Umiund Erweiterungsbauten bestehen-
d e r W e r k w o h n u n g e n in die Förderung einzuschließen, zum

mindesten, wenn es sich um Maß-
Verhältnisse auf dem Lande kennt, weiß
aber, in welchem Maß-e gerade die Hof-
gängerfrage zu Rseibungen und Streitig-
keiten zwischen Arbeitgeber und Depu-
tanten und weiterhin auch zwischen die-

sem und dem Hofgänger führt. Dies be-

ruht vor allem darauf, daß in der Regel
der Lohn des Hofgängers in dem Lohn
des verhseirateten Dieputatarbeiters zum
Teil mitenthalten ist, daß sich Schwierig-
keiten bei der Auseinanderrechnung ins-

besondere dann ergeben, wenn der Depu-
tant sich fremde jugendliche Personen als

Hofgänger annehmen muß, und daß in-

folge der vielfach unzureichenden Woh-

nahmen größeren Umfang-es, z. B.
Ums und Erweiterungsbauten mehrerer
Werkwohnungen eines Eigentümers
handelt.

Die Heranziehung deut-

scher Saisonarbeiter soll durch
den Neubau von gut ausgestat-
teten Ledigenheimen und durch
den U m b a u von sogenannten S ch n i t-

terkasernen zu Ledigeni
h e i m e n mit Mitteln desselben Fonds
erleichtert werden. Es wäre zu wünschen,
daß die Landwirtschaft von dieser Mög-
lichkeit recht reichen Gebrauch machen
möchte. Die Schaffung guter der-

nungsvserhältnisse die Aufnahme fremder
Personen eine ernste sittliche Gefahr be-

deutet. Besonders bedenklich erscheint die

in manchen Carifverträgen aufgenommene Bestimmung über die Zah-
lung einer Konventionalstrafe durch den Deputanten im Fall-e des

Vertragsbruchs des Hofgängers, aüf dessen Entschließung er vielfach
keinen Einfluß haben wird.

Jchi habe den Eindruck gewonnen, daß sehr oft gerade das Fse st-
halten an der Hofgängergestellung zur Abwande-

rung vom Lande sowohl der Deputatarbeiter als auch der

Jugendlichen selbst beiträgt. Wie die wiederholten Veröffentlichungen
im ,,ReichsarbeitsmarktsAnzeiger« beweisen, ist es oft sehr schwer,
Deputanten ohne Hofgänger auf einer Arbeitsstelle unterzubringen.
Dadurch werden aber unt-er Umständen gerade die jun-g verheirateten
Landarbeiter, die über keine arbeitsfähigen Kinder verfügen, vom

Lande vertrieben. Diese Abwanderung wird jedoch noch stärker in

Erscheinung treten, sobald sich der Geburtenausfall während der

Kriegsjahre auf dem landwirtschaftlichen Arbeitsmarkt bemerkbar

machen wird. Es wird dringend notwendig sein, gerade auf diesem
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artiger Unterkunftsverhältnisse wird

wesentlich dazu beitragen können, die

auf dem Lande befindlichen jugend-
lichen Arbeiter sowie auch großstädtische Arbeitslose für die
Annahme landwirtschaftlicher Saisonarbeit geneigt und die Her-
anziehung ausländischer Wanderarbeiter nach und nach entbehrlich
zu machen»

Das Hauptaugenmerk sowohl im Interesse der Seßhaftmachung
der Landbevölkerung, vor allem auch der stärkeren Durchsetzung der

- dünnbevölkerten Grenzgebiete mit deutschen Personen, als auch der

Beschaffung von landwirtschaftlichen Saisonarbeitern ist jedoch dem
Bau von Landarbeitereigenheimen zuzuwenden. Es

ist dankbar zu begrüßen, daß allein in Preußen bis zum I. Januar
1928 neben 19 931 Werkwohnungen 12 539 Eigenheime mit Tilgungss
darlehen aus Mitteln der wertschaffenden Arbeitslosenfürsorge ge-
fördert worden sind, und daß sich in den letzten Jahren die Zahl der

Eigenheimbauten im Verhältnis zu den Werkwohnungen sehr stark
vermehrt hat. Die Ausstattung mit einem eigenen
Anwesen hält den Landarbeiter viel eher auf dem Lande
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fest als jedes Tohnarbeiterdienstverhältnis.»Zudem muß mit der
nun einmal unter der Landarbeiterschaft vielfach verbreiteten Ein-

stellung, den flangfristigen Arbeitsvertrag als unliebsame Einrichtung
ZU empfinden, gerechnet und schon deshalbnach anderen »Formen,die

dem Arbeiter größere Freiheit hinsichtlich seiner Entschließung,auch
Was die Wahl der Arbeitsstelle anbelangt, geben und ihn dennoch

"

der landwirtschaftlichen Arbeit erhalten, gesucht werden. Es wird

beabsichtigt die Zahl der von Eigenheimern nach-»den geltenden Be-

stimmungen in anderen landwirtschaftlichen Betriebenabzuleistenden
Arbeitstage im Falle der Ableistung der Tage in den Hauptarbeitss
zeiten während der Sommermonate wesentlich herabzusetzen.Hier-
durch würde für den Eigenheimer ein besonderer Anreiz zur An-

nahme landwirtschaftlicher Sommerarbeit gegeben und ihm auch-das
begrüßenswerteBestreben, bei sich bietender Gelegenheitmit Hilfe
etwa gemachter Ersparnisse den eigenen Betrieb zu vergroßernund so
allmählich in sdie Stellung eines Kleinbauern hineinzuwachsen,er-

leichtert werden; Schließlich sei noch erwähnt, daß im Falle der
Einschränkung der Arbeitsverpflichtung nunmehr ganz» allgemein
auch eine große Anzahl der kleinen, nicht selbständigen
L a n d -w ir te (Kleinbauern, Landwirtssöhne) v o n d e r F o rd e -

rung erfaßt und damit einem insbesondere in den westlichen
Provinzen vorhandenen dringenden Bedürfnisse Rechnung getragen
werden könnte. -

Legt man, wie bei Werkswohnungem
-

große Anzahl neuer LWerkwohnungen auf Staatsdomänen errichtet
worden. Die Domänenverwaltung wird nunmehr auch den Bau

von Eigenheimen auf Staatsdomänen fördern. Der

Grund und Boden soll zu mäßigem Kaufpreise bei nicht zu hoher
Anzahlung abgegeben und das Restkaufgeld als Abtragshypothek oder

Abtragsrente gegen 4 v;H. Verzinsung und 1 v.H. Tilgung an

dritter Stelle belassen werden.
«

Der Preußische Landtag hat am 9. März d. I. beschlossen,das

Staatsministerium zu ersuchen, ,,zur Behebung des vorhandenen
Wohnungselends der Eandarbeiterschaft den provinzen, Kreisen und

Gemeinden staatliche Mittel zur Erstellung von kommunaleigenen
Tandarbeitermietwohnungen zur Verfügung zu stellen«.-
Dieser begrüßenswerte Beschluß, mit dessen Durchführung jedenfalls
in einigen provinzen wohl demnächst gerechnet werden kann, liegt
durchaus in Richtung der geschilderten Bestrebungen. Den Be-

fürchtungen, daß eine ordnungsmäßige Besetzung dieser Wohnungen
mit Tandarbeitern nicht immer leicht sicherzustellen sei, und«ähnlichen
Besorgnissen wird nicht allzusehr Raujn gegeben werden dürfen.
Die Hauptsache ist, daß gute und billige Wohnungen hergestellt
werden.

«

Man wird auf diese Weise so manchen jung verheirateten
’

Tandarbeiter, der keinen Hofgängerzu stellen und keine Deputantenss
stelle zu finden vermag und der deshalb unter Umständen zur Ab-
wanderung gezwungen ist, dem Lande erhalten können. Man wird

aber auch so manche anderen Land-
60 qm Wohnfläche und 20 qm Stall-
fläche,« ferner 20 qm Scheunenfläche zu-
grunde, so beträgt das zinslose Darlehen . X )
für den Eigenheimbau, das innerhalb .

—

«

« »

dreißig Jahren zu tilgen ist,. 4800 RM. X - H .
Auch hier können unter gewissen Vor- s. L

aussetzungen (kinderreiche Familien, -

Schwerkriegsbeschädigte,Errichtung als

Reichsheimstätten) die weiter oben er-

wähnten Zusatzdarlehen von 10 bzw.
5 RM. je qm gewährt werden. Der

Sicherungshypothek des Staates kann

eine erste Belastung bis zu 2000 RM.

vorangehen. Hier und da geben Kreis-

sparkassen oder andere Geldinstitute hypo-
thekarische Darlehen zu etwa 6 v.H. her,
oft müssen aber auch wesentlich höhere
Zinsen gezahlt werden. Das Streben

muß jedoch dahin gehen, diese erste Hypothek so billig
wie möglich zu beschaffen. Jnsbesondere werden sich auch die

w-
,I««III- »s-

Homer-i

in Betracht kommenden kommunalen Spitzenverbändemit Erfolg in-
den Dienst dieser Bestrebungen stellen können.

Die jährliche Belastung für das Eigenheim wird je nachdem,
Welcher Zinssatz vereinbart ist, über welche Ersparnisseder Eigen-
heimer verfügy inwieweit er durch eigene Mitarbeit an den Kosten
gespart hat und dergleichen, verschieden hoch und bei zwei Morgen
Tand und 8000 RM. Baukosten kaum unter 350 bis 400 RM. zu
veranschlagen sein. Diese Belastung ist keineswegs gering. Es muß
deshalb»m. E. ernstlich erwogen werden, Reichs- und Staatsbeihilfen
zur weiteren Entlastung der Eigenheimer zur Verfügung zu stellen.
Ich mochte·glauben, daß es möglich sein müßte, jedenfalls insoweit
als Ostgeblete in Frage kommen, Mittel der Osthil-fe, Und

zwar· als verlorene Zuschüsse, für derartige Zwecke
dkenstsbar »zu machen. Bei einem Zuschuß von 500 RM. je
Elgenheimwurde sich mit einem Betrage von 500 000 RM. bereits

bis Forderung von 1000 Bsauvorhaben durchführen lassen. Die Ge-
Wahklmg als verlorener Zuschuß rechtfertigt sich sowohl in- Anbetracht
dekBedeutung der zu bewältigenden Aufgabe, als auch aus derErs

Wagung heraus, daß sich die jährliche Belastung eines Eigenheimers
dann noch immer höher stellt, als die Belastung des Inhabers einer

"

Eandarbeitersiedlerstelle.
Daß im übrigen die Bestrebungen darauf gerichtet sein müssen,

den«Grund und Boden für die Erichtung von Ei en-
h e i m e n m ö glich st billig zu beschaffen, ist selbstverständlich
Oft werden hier leider noch preise verlangt, die von Tandarbeitern

Malt bezahlt werden können.
· »

Die Preußischse Domänenverwaltung hat sich in

dekFletzten Jahren der Landarbeiterwohnungsfrage
Mlt besonderem Nachdruck angenommen. Es ist eine

"
sit -

i
. i dexk k-.

»
—-

N

arbeiter, die die Bindungen als Depu-)

- tanten aus einen langfristigen Dienst-
vertrag und dergleichen ablehnen, von

«««» der Abwanderung vom Lande zurück-
halten können. Die jährliche Belastung
für die Inhaber von Landarbeitermietss

wohnungen wird recht niedrig ge-
halten werden müssen. Auch hier wäre
zuk erwägen, besondere Mittel als ver-

lorene Zuschüsse flüssig zu machen, um

den Trägern dieser Maßnahme —-

pro-
vinzielle Wohnungsfürsorgegesellschoften,
eventuell auch Kreise und Gemeinden —

die Erstellung
«

derartiger Wohnungen
und die Festsetzung eines niedrigen
Mietzinses zu erleichtern. Es dürfte
auch genügen, derartige Wohnungen mit

.

"

·

einer Wohnsläche von 45 bis 50 qm aus-

zustatten, sollen sie doch gewissermaßendie Vorstufe für das Land-
arbeitereigenheim sein.

Von der gleichen Bedeutung wie die Förderung des Bau-es von

Tandarbeiterwohnungen der verschiedenen Systeme unter Zuhilfe-
nahme der Mittel der wertschaffenden Arbeitslosenfürsorge ist die
Ansetzung und Seßhaftmachung der Tandarbeiter

auf dem Wege über die Siedlung. Bei der Ansetzung
muß selbstverständlichsowohl im Interesse der Anzusiedelnden selbst
als auch der landwirtschaftlichen Erzeugung darauf Bedacht ge-
nammen werden, daß die Sieidler in erreichsbarer Nähe Gelegenheit zur
Arbeitsleistung in anderen land- und forstwsirtschaftlichen Betrieben

haben. Neben den Hauszinssteuerdarlehen und den im Grenzkordon
zu 4176v. H. (einschließlichZ v.H. Tilgung und K- v.H. Verwaltungs-
kosten), in Binnenpreußen zu 5 v. H. bereitstehenden Zwischenkrediten
(Ankaufs- und Nachweisungskredit) werden neuerdings gemäß einem

Vorschlage pr-eußens, dem sich dankenswerterweise auch das Reich
angeschlossen hat, Einrichtungskredite zur Ergänzung des fehlenden
Eigenkapitals in Höhe von 400 REM. pro Hektar, zinslos, vom sechsten
Iahre ab mit 2 v.H. tilgbar,« gewährt. Bei einer Größe von acht
Morgen beträgt die Belastung einer Tandarbeiterstelle im Grenz-
kordon in den ersten 5 Jahren je etwa 202 RM., von da ab
218 RM., in Binnenpreußen »in den ersten 5 Iahren etwa 234 RM.,
von da ab 250 RM. Die Kreise sind gebeten worden, die Träger-
schaft für diese TandarbeitersisesdInn-gen,soweit sie als reine Arbeiter-

siedlungen (nicht Koloniesiedlun«gen) durchgeführt werden, zu
übernehmen.

Es ist zu hoffen und.wünschen, daß die geschilderten Vorschläge
und Maßnahmen dazu beitragen werden, die Tandarbeiterfrage zu
einem guten Stück der Lösung näherzubringsen. M ö ge n d i e

besten Kräfte des Volkes sich hier zusammen-
finden zu einem wahren Dienst an der Heimat.

LondwirischaftlicheSiedlung.
Von Dr. O. Karutszerlin.

Der landwirtschaftlichen Siedlung kommt in Deutschlandheute
Mehr denn je Bedeutung zu. Schon in den achtziger Iahren des

Vorigen Jahrhunderts erkannte man die Gefahren, welch-e im deutschen
Osten durchs das Tegen Tausensder von Bauernstellen nach der Bauern-
befreiung entstanden waren. Aus nationalpolitischen —- Grenzsiehes
UMg —-

bevölkerungspolitischen—- Bekämpfung der Handflucht
—

und sozialpolitischen Gründen — Sicherung des Aufstieges armerer

Bevölkerungsschichten zur eigenen Scholle —- begann man ein neues

großes SiedlungswerL das dritte in der Reihe der deutschen Ost-
landkolonisationen. Mangels geeigneter Rechtsformen für die Sied-
lung schuf man dabei im Rentengut ein neues Rechtsinstitut, welches
das Boden-eigentum genügend band, um den dauernden Bestand der

neugegründeten Stellen einigermaßen zu sichern. Gleichzeitig wurde
mit ihm die Siedlungsfinanzierung weitgehend geregelt. Die Tand-

US
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beschaffung ließ man außerhalb der gesetzlichen Maßnahmen. Als
dann der Krieg das deutsche Volk lehrte, daß es die Bodenfrage in

Deutschland lösen müsse, wenn es seinen Lebensraum in der Welt

überhaupt behalten oder gar noch erweitern wolle, wurde klar, daß
über die bisherigen Maßnahmen hinaus auch die Landbeschaffung
gesetzlich geregelt werd-en müßte. Dies geschah jedoch erst nach dem

Zusammeiibruch von 1918. Der Altmeister der modernen deutschen
Siedlung, Max S ering, schuf in enger Zusammenarbeit mit der

damaligen Reichsleitung die Verordnung zur Beschaffung von land-

wirtschaftlichem Siedlungsland vom 29. Januar 19«19. Die Deutsche
Verfassungsgebende Nationalversammlung erweiterte die Verordnung
und gab ihr Gesetzesform als Reichssiedlungsgesetz vom

11. August 1919.
Mit der Siedlung vor dem Kriege in vielem eng verknüpft,

hat die Siedlung nach dem Kriege an Gewicht für die innere

Stabilität des deutschen Landbaues und der gesamten deutschen
Wirtschaft noch erheblich gewonnen. Wo auch immer der Gedanke
einer Verbreiterung und Festigung des binnenwirtschaftlichen
Fundaments der deutschen Industrie erörtert wurde, stets erkannte
man an, daß gerade die Innensiedlung dabei große Aufgaben zu
erfüllen hätte. Gleicherweise hat die Siedlung in der Landwirtschaft
selbst große Aufgaben. Der deutsch-e Landbau ist nach der Stabili-

sierung der Mark in eine Verschuldungskrise geraten, deren Aus-

maß jetzt gerade erkennbar wird. So hat erst kürzlich der landwirt-

schaftliche Unterausschuß des Enquete-Ausschusses in seinem Vor-

bericht über die Verschuldungsverhältnisse der deutschen Landwirt-

schaft feststellen müssen, daß die Hauptkrisenherde in Ostpreußen und
im Nordosten Deutschlands liegen. In diesen Gebieten wird nach
seinen Feststellungen ein größerer Teil landwirtschaftlicher Güter

irgendwie zum Zusammenbruch kommen und den Güter- und Pacht-
inarkt stark bselastein Hier harrt der Siedlung neben ihren anderen

Aufgaben also noch die, den ausfallen-

setz nutzbar gemacht werden, um bestehen-de landwirtschaftliche Klein-
betriebe durch Landzulagen lebensfähig zu machen; die Vergrößerung
ist auf höchstens eine selbständige Ackernahrung begrenzt. Diese
Art Siedlung wird als Anliegersiedlung bezeichnet. Die
dritte Siedlungsart ist die Pachtsiedlung für landwirt-

sch aftliche Arbeiter, um deren Existenzbedingungen zu ver-

bessern; da es sich nur um vorübergehende Landbeschaffung (Pacht)
handelt, kann man von ihr nicht als Siedlung im eigentlichen Sinne

sprechen. Hauptaufgabe im Siedlungswerk ist selbstverständlich die

Reusiedlung, neben der noch die Anliegersiedlung größere Be-

deutung hat.
Die Finanzierung der landwirtschaftlichen

S ied lun g hatte man nach dem Kriege vorerst weiter den Ländern

überlassen. Es geschah, weil die Verfassung dem Reiche auf dem Ge-
biete des Wohnungs- und Siedlungswesens nur die Grundsatzgesetzs
gebung einräumte. Zudem hatten die Länder entsprechend der

früheren Zuständigkeit für die Siedlungsfinanzierung eigene Ein-

richtungen geschaffen, welche zunächst auch für die verstärkte Sied-

lung auf Grund des Reichssiedlungsgesetzes auszureichen schienen.
Die Finanzierung erfolgte durch Zwischenkredite aus besonderem
Fonds der Länder und durch Dauerkredite, welche durch Ausgabe
staatlich gesicherter Rentenbriefe dem freien Kapitalmarkt entnommen

wurden. Währungsverfall und Kapitalverlust infolge der Stabili-

sierung der Mark ließen die Ländermittel jedoch bald in nichts zer-
rinnen. Eine Selbsthilfe der Siedlungsunternehmungen in der In-
flationszeit durch Ausgabe von Sachwsertpfandbriefen an Stelle der

staatlichen Rentenbriefe schien zunächst glücklich, erwies sich aber

nach der Stabilisierung, besonders anläßlich des Sinkens der Pro-
duktenpreise während der Agrarkrife 1924J25 geradezu als siedlungss
hemmend. Die finanzielle Lage der deutschen Länder nach der

Stasbilisierung gestattete nur in geringem Umfang, die alten Ein-

richtungen wieder zu beleben; Er-
den überschuldeten Boden wieder in »die

Produktion einzuschalten und zu ent-

schulden. Schließlich ist die Siedlung
von besonderer Bedeutung für die Er-

nährungslage des deutschen Volkes. Der

verengte deutsche Lebensraum nach dem

Kriege zwingt zu größtmöglicher Aus-

nutzung des uns verbliebenen Bodens.

Gerade in heutiger Zeit, wo die hohen
Reparationszahlungen besonders an die

deutsche Industrie starke Anforderungen
stellen, bedarf es auch im Landbau in ähn-
licher Anspannung ausgedehnter Intensivs
wirtschaft. Dafür sind nun die kleineren
Betriebe vorzüglich geeignet, weil ihr

schließung von Dauerkredit kam dabei

angesichts der Lage des deutschen Geld-
und Kapitalmarktes zunächst gar nicht in

Frage, vielmehr konnte es sich nur um die

Bereitstellung gewisser Zwischenkredits
mittel handeln. 1926 griff dann das

Reich, von allen deutschen öffentlichen
Verbänden der kapitalkräftigste, in die

Siedlungsfinanzierung ein, indem auf
Reichstagsbeschluß niedrig verzinsliche
Zwischenkreditmittel im Gesamtbetrage
von 250 Millionen RM. bereitgestellt
wurden, in fünf Iahresraten von je
50 Millionen RM. flüssig zu machen.
Diese Mittel sollen in der Hauptsache dem

Hauptprodukt die hochwertigen sog. Ver-

edlungserzeugnisse sind. Zusammengefaßt
ergibt sich, daß neben oder besser vor die

ursprünglichen nationalpolitischen, bevölkerungspolitischenunsd sozial-
politischen Aufgaben der Innensiedlung heute noch solche auf dem Ge-
biet der Ernährungswirtschaft und der Agrarsanierung getreten sind.

Reichsgesetzliche Grundlage der landwirtschaftlichen Siedlung ist
heute, wie bereits angedeutet, das Reichssiedlungsgesetz
vom 11. August 1919. Gestützt auf Feststellungen Geheimrat
Serings über den Umfang des nach der Bauernbefreiung ge-
legten Bauernlandes bestimmt es, daß rund ein Drittel der Fläche
der deutschen Großbetriebe im nächsten Menschenalter der Besiedlung
zuzuführen ist; daneben sollen Heide und Moor besiedelt werden,
wofern nicht die bisherigen Eigentümer für beschleunigte Kultis

vierung Sorge tragen. Träger der Siedlung sollen gemeinnützig-e
Siedlungsunternehmungen sein, die dort zu begründen sind, wo sie
noch nicht bestehen. Als Muster ist an die in Preußen bereits vor

dem Kriege entstandenen provinziellen Landgesellschaften gedacht.
Das für die Siedlung notwendige Land soll womöglich durch frei-
händigen Erwerb beschafft werden. Da aber erfahrungsgemäß an-

gesichts psychologisch verständlicher Widerstände gegen die Siedlung
in Kreisen des Großgrundbesitzes der freihändige Erwerb für das

geplante Werk eventuell nicht ausreicht, hat man daneben auch
zwangsweise Landbeschaffung vorgesehen. So ist den gemeinnützigen
Siedlungsunternehmungen ein Vorkaufsrecht für Grundstücke von

mehr als 25 ha Größe und Teile von solchen gewährt. Außerdem
ist für Betriebe von über 100 ha, Größe ein Enteignungsrecht ein-

geführt, das zwar an eine Reihe von Voraussetzungen gebunden ist,
aber dennoch ein Instrument von gewisser Schärfe darstellt. Dies

Enteignungsrecht steht den Landlieferungsverbänden zu, das sind
Zwangsorganisationen des landabgabepflichtigen Großgrundbesitzes.
Für Heide- und Moorland besteht ein besonderes Enteignungsrecht.
Um die Siedlung zu erleichtern, hat man weiter sämtliche dabei er-

forderlichen Handlungen gebühren-, stempel- und steuerfrei gemacht.
Zur dauernden Sicherung des Siedlungsergebnisses ist ein Wieder-

kaufsrecht für sdie neuen Stellen eingeführt. Die Siedlungsfinans
zierung wird in dem Gesetz nicht berührt.

An Siedlungsarten unterscheidet das Gesetz drei. Im Vorder-

grund steht die sogenannte N-eusiedlung, wie man die Be-

gründung völlig neuer Bauernstellen nennt. Daneben kann das Ge-
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Mark Brandenburg
Ankauf von geeigneten Siedlungsobjekten
dienen. Für die weitere Finanzierung
der Siedlungsversahren wurden noch be-

sondere Mittel erschlossen, ebenso für die Ødlandsiedlung (Überschüsse
aus der Reichsgetreidestelle und anderes mehr). Die Länder ergänzten
diese Reichsmaßnahmen durch eigene Schritte, vor allem auch zur
Beschaffung von Einrichtungskrediten. Preußen hat außerdem neuer-

dings den Wiederaufbau der Dauerfinanzierung begonnen, indem es

eine zentrale Landesrentenbank errichtete, welche die Aufgaben der

früheren provinziellen Rentenbanken übernimmt.

Das S i ed lu n g s v e r f a h r e n in den verschiedenen Ländern
hält sich rechtlich und verwaltungsmäßig an die Richtlinien des

Reichssiedlungsgesetzes. Teilweise hat man die Gelegenheit zu einer

Neuorganisation der Siedlungsbehörden benutzt. Die Verfahrens-
technik hat sich gegenüber der Zeit vor idem Kriege kaum geändert1).

Welche Ergebnisse zeitigte nun die deutsche
Sied lung ? Bei der Antwort auf dies-e rage wird man zweck-
mäßig zwischen Vor- und Nachkriegsergebnis en unterscheiden. Für
die Vorkriegszeit gibt es nur preußischeZiffern, für die Nachkriegs-
zeit finden sich auch Reichserhebungen.

Insgesamt wurden in Preußen von 1886 bis 1914 begründet
41837 Stellen auf 528 950 ha besiesdelter Fläche. Davon entfielen

auf Posen und Westpreußen,also das Arbeitsgebiet der Ansiedlungss
kommission, 20 302 Stellen mit 290 502 ha besievelter Fläche. Die
Stellen waren in der Mehrzahl (etwa 65 v.H.) wischen 2,5 und

25 ha, groß, also bäuerliche Stellen aller Art. er Iahresdurchs
schnitt an neubegründeten Stellen betrug- rund 2000 auf rund

24 000 ha; die Durchschnittsstellengrößewar 12 ha.

Nach dem Krieg sind Ziffern über die Siedlungsergebnisse bis-

her erst für die Jahre 1919 bis 1925 veröffentlicht. Die preußischen
Neusieidlungsergebnisse gibt folgende Tabelle wieder-N

I) Uber das Siedlungsverfabren in rechtlicher, verwaltungsmäßlger und tech-
nischer Beziehung unterrichten näher

a) Meyer, Siedlungstechnische Grundsätze bei Güteraufteilungen, Deutsche
Lanbbuchbanblung, Berlin 1922,

b) Sieblungsrecht und Siedlung-spurlo, Verlag der Hannoverfchen Bauern-

fchaft, Hannover 1925,
o) Haack, Grundrisz des in Preußen geltenden Agrarrechts, Verlag Paul Parey,

Berlin 1927.

I) Die elngetlammerten Zahlen, ble in den darunter-stehenden bereits enthalten-
ilnd, betreffen die Sieblunsen auf Moor- und ddlanb.
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Fläche im ganzen- Reich neben den beiden anderen
·

Von S alte 2 entfallen auf Stellen von ho- Siedlungsarten Vollständig zurück.
Fahr

Siedlungsergctms

«
.p

b. eb· 5 bis 10 bis 20 und Für 1926 und 1927 sind nach den vorläufigenStellenzahl FFZW Mit-terukxiieltlsiuiitethuntelrssunter 10 unter 20 mehr Erhebungen die.Siedlungsergebnissenicht viel besser
—

«

als in den Vorjahren.
«—1 2 Z 4 5 S 7 I 8 9 10

Vergleicht man die Vorkriegsziffern mit den bis-

herigen Ergebnissen der Siedlung nach dem Kriege,
« (21) (87i) (l) (Z) (22) (38) (7) so muß man feststellen, daß letztere den ErwartungenUm

822 9800 233 —- 99 76 l42 lö? US nicht entsprechen, welche man allgemein bei Erlaß
(102)s (9«e9) (Z) (2l) (33) (42) (3) des Reichssiedlungsgesetzes hegte. Kenner der Sied-

T920
1743 H 910 672 — 306 HS 237 273 210 lung, nicht etwa Laien, hatten mit einem Siedlungs-
(i63) (HZo) (7) (36) (61) (55) W ergebnis von 5000 bis«10000 Siedlerstellen jährlichUY
2t7ck 19419 687 —- ZZZ 2l0 274 s 48l 189 bei einer Durchschnittsgröße von 15 ha gerechnet.
(243) (2147) (-i) («i2) (45) (47) (95) (i0) Erst Ietzthin hat Geheime-it seting verschiedentlich1922
2 655 x9 944 864

—- 628 250 28l 458 Use wieder entsprechende Forderungen erhoben. Die amt-

(x54) (x838) (2) (r) (9) (i3) (26)
»

(85) -(i8) Iich mit det tandwirtschafttichen Siedlung befaßtenl923
2494 25 425 774 l84 84 160 246 TSZ 283 Stellen ermessen demgegenüber das Höchstmaß auch
(132) (2 005) (2) (1) (4) (l4() (lZ) (66) ·(Z7) der in Zukunft zu erwartenden NeusiedlungsstellenTM
242x 22 769 923 us ioi i06 i30 859 isi nur auf 2500 bis Zooo jährlich.

025 (80) (790) (2) (2) (5) (l0) (24) (36) (1) Die Gründe für das bisher geringe
MS? H 45k 505 197 60 79 97 392 157 Sied lun gs er geb n i s in der Nachkriegszeit liegen

»s. 5 0030 0 U Hz (225«) (zH7) (70) zunächstin den·Schwierigkeiten,welche wahrend derges-imgxsz HEku txggIg HEFT(x02-giaor 5283 i309 Jnflation der Siedlung entgegenstanden. Die sur da-

Vanach entfallen auf jedes Jahr wie in der Vorkriegszeit im

Durchschnitt ebenfalls 2000 Stellen, aber nur rund 20 000 ha be-
stedeltek Fläche. Außerdem ist der Pro entsaiz der bäuerlichen
Stellen an der Gesamtzahl auf knapp 50 v. zurückgegangen.

VieAnliegeriedlunser ebni e ür reußen zeigt nachstehende
Übersicht3):

f g g ss f P

Wohl der angesetzten Siedler verantwortlichen Leiter
der Siedlungsunternehmen vermochten nicht jene immerhin riskante

Beweglichkeit aufzubringen, um die unangenehmen Erscheinungen
der Jnflation der Siedlung nutzbar zu machen. Nach der Jnslas
tion hemmte vor allem der KapitalmangeL Auch heute, wo durch
die Reichszwischenkredite zunächst geholfen ist, wird die Sicherheit
der Kalkulation in der Siedlung infolge der fortdauernden Unklar-
heit über die Ablösung des Zwischenkredites und die Bedingungen

des zukünftigen Dauerkredites stark beeinträchtigt.
Anliegersiedlungen Davon Spalten 2 Und Z) sind übertragen Werden ZU Vier Faktoren sind für erfolgreiche Siedlung

Pacht mit Kauf· sog.a1tes notwendig: Tand geeignete Siedler geeignete Sied-Fahr knssefamt Eigentum· ankvartfckigftwithPagt Yes-· lungsträger, Geld: Land ist genügendda und wird
'

Zahl Its-Je Zahl Wisse Sah Fsse sah Fhse Im jederzeit bei zielbewußter Anwendung der Macht-
s

»

5 6 7 8 10
mittel des Reichssiedlungsgesetzes ausreichend be-

1 2 Z 4

Masstwerdenkönnen. ·G·eeigneteSiedler, das«heißt
xz 506 W zu 4 645 4 475 1 277 s 343 H 584 4 923 —- enschenmit innerer Fahigkeitund Lust zum Siedeln

18 964 20 242 7 H7 8 796 4 288 5 436 7 559 H 010 .- und mit ausreichendem Eigenkapital findet man nach
UU 23 U? 22 491 7 139 9 359 z 866 4 347 sz s92 8 785 — verschiedenenErhebungen in» mehr als genügender
022 U 544 20 625 5 731 5 745 4 750 5 866 9053 90H — Zahl. Geeignete Siedlungstrager sind in den Fand-

923 (s97)
. (803) gesgllschczftensgelnbräugrliglienbStFanesorglsnisatioiåenl

33 6 2-8 H 83 67 5788 0 W 8707 .... un in en ie ungs e ör en e en a s vor anden. s

HEFT-I·2(2506;t
O 9 H 1 !

fehlt das Entscheidende: Geld.
OR

12 H? H 225 Z 740 a 900 2 700 Z 694 5 707 5 Szi — Hier liegen die Hauptaufgaben der öffentlichen
25 (28) (454) Hand für die Zukunft. Wird das Geldprblem in der19

7 169 7 378 2 774 2 865 i 173 i 585 Z 222 2 918 — Siedlung gelöst, so sind doch Siedlungsergebnisse er-

(«5) ums)
reichbar, wie sie oben als nach dem Kriege erwartet

XHNS usoZG 37404 42 97923031 29 059 54 483 45 998 9853 agiegjztegebenlwurden. Das ist bereits von berufener
Sm· e. vie fach nachgewiesen worden. Bestrebungen,

gesamt; US 393 Hg 799 angesichts der noch kurzen Kapitaldecke Deutschland

Die Tandzulagebeträgt also für den Einzelfall im Durchschnitt
und meistfauchin praxi- etwas über 1 ha, wenn man die Anlieger-
siedlung in bloß-er Pacht miteinrechnet. Die Differenzierung der

Zulagengrößein der Reichsstatistik bestätigt dies im wesentlichen.
Gegen die Einrechnung der Landzulagen in bloßer Pacht in das

Siedlungsergebnisbestehen jedoch Bedenken, weil es sich dabei meist
Ja nicht um dauernde Vergrößerung der Stellen handelt.

Die Reichsergebnisse der Neu- und Anliegersiedlung für den

gleichen Zeitraum liegen nur wenig über den preußischen. Die Zahl
der Neusiedlungsstellen beträgt für das ganze Reich 16812, die be-

siedelte Fläche 146 704 ha. In der Durchschnittsgröße ergibt das
eine Verminderung von 9,18 ha in Preußen auf 8,72 ha im Reich;
das Verhältnis der bäuerlichen Stellen

,

zur Gesamtstellenzahl ist etwa das

gleiche wie in Preußen. An diesen
Ergebnissen ist der Zahl nach Preußen
mit 82,06 v. H. beteiligt; neben ihm
treten noch MecklenburgsSchwerin (4,33
v.H.), Bayern (Z,1Z v.H.), Oldenburg .

(2,97 v.H.), Lippe (2,78 v.H.) und
-

Bremen (l,59 v.H.) hervor. Hinsicht-
lich der Anliegersiedlung liegen die

Dinge ähnlich. Die Arbeiterpachtsied- —-

lung tritt mit knapp 10 ooo ha besiedelter II
-

I) Die eingetlammerten Zahlen nennen die
s

—

Anliegersiedlungen auf Moor- und Odland, die in
den Spalten 4—9 nicht enthalten sind, da ble
JtaklichenAngaben in der Reichssledlungestatistik

eh en; die eingeklammerten Zahlen sind jedoch in
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bei der Geldbeschaffung den Auslandskapitalmarkt
heranzuziehen, verdienen aufmerksame Beachtung. Über die Art der

Heranziehung mag man dabei streiten, über die sachlicheNotwendig-
keit besteht heute aber kein Zweifel mehr. i

Neben die direkte Kapitalzuführung an die landwirtschaftliche
Siedlung gehört als zweites allerdings auch billigere Siedlung, wenn

größere Ergebnisse erreicht werden sollen. Durch organisatorische
Maßnahmen — vereinfachtes Siedlungsverfahren — und technische
— stärkeres Einschalten des Siedlers in die Siedlung — kann hier
vieles erreicht werden, wie die Jnnenkolonisation der skandinavis
schen Staaten zeigt.
Schließlich muß darauf hingewiesen werden, daß durch einen

zeitlichen Ausgleich der Siedlungsarten praktisch viel zu erreichen
ist. Die derzeitige Kapitalknappheit und der Wun ch nach besseren

Siedlungsergebnissen laxsensich z. B.
-

durchaus vereinigen, wenn man heute zu-
nächst intensive nutzgärtnerische Sied-
lung und Tandarbeitersiedlung als
billigere Siedlungsarten mehr in den

Vordergrund stellt, ohne dabei die bäuer-
liche Siedlung einfach hintanzusetzen.
Auch die bäuerliche Anliegersiedlung
bietet weitere Möglichkeiten billiger Sied-
lung. Hier wird nur darauf zu sehen sein,
daß die Tandzulage ausreichend und un-

bedingt in Eigentum oder mindestens in

Pacht mitKaufanwartschaft gewährt wird.
Bei allen Schichten des deutschen

Volkes, bei allen politischen Parteien
und allen Berufsverbänden besteht volle

Einmütigkeit darüber, daß der landwirt-der Schlußsumme enthalten. Die Spalte 10 gibt
das summarische Ergeban der Jahre 1919 bls1925. Baden schaftlichen Siedlung als einer wichtigen
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geistigen, körperlichen und wirtschaftlichen Kraftquelle Deutschlands
ganze Aufmerksamkeit und volle Hingabe gebührt. Alle Kund-

gebungen der zentralen Organisationen im deutschen Siedlungs-
wesen haben bisher diese erfreuliche Übereinstimmung gezeigt. Es

steht daher zu erwarten, daß alle Maßnahmen,

welche zukünftig
Iandwirtschaftliche
überall bereitwill.

beschadet sder bere

lichenzweckmässigk

zur weiteren Förderung der

n Siedlung ergriffen werden-

ige Unterstützung finden, un-

chtigten Kritik- an der sach-
eit im Einzelfall.

sDos deutsche Bauernhaus. ,

Von Dr. Paul Ferdinand Schsmidt.

Kein Land der Welt hat einen solchen Reichtum an Formen
des Siedlungsbaues ausgebildet wie das deutsche. Von der Gestalt
des Einzelhauses bis zu den mannigfachen Erscheinungen der Kirch-
oder Gsutsdörfer, Weiler, Flecken und Märkte. zieht sich ein unendlich
abgestuftes Sthem von der Nordsee und den Vogesen zu den Alpen-
ländern.

-

Die Slawen haben die einförmige Reibung der geraden Dorf-
straße oder des ,,Rundling«, romanische Dörfer sind Häufungen
von Mau·erkuben; einzig die Mannigfaltigkeit der Stammes-

charaktere, der geographischen und wirtschaftlich-en Bedingtheiten
germanischen Volkstums hat jenen un-

scheinung der Kontrast von Ziegelmuster und heiterem Fachwerk
gegen die dunkle Masse des Dachs.

Der fränkische Hof verteilt die Funktionen des Wohn-
raums, der Stall- und der Scheunenwirtschaft auf mehrere kleine
Gebäude, die» um ein-en rechsteckigen Hof angeordnet find. .Der

Torbau, die reiche Ausbildung des Fachswerks und die Gruppietung
der Einzelbauten sorgen für eine mehr malerische Gsesamtlage und

trösten über die kleinlicheren proportionen. Denn gegenüber der

stolzen Isolierung des mächtigen Niedersachsenhauses ist hier der

Niederschlag ärmerer Verhältnisse zu finden; der mittseldeutsche Bauer

besaß nie die Freiheit und den Wohlstand
ermeßlichen Formenreichtum erzeugt, der —

dem Wanderer, dem Ethnologen, dem

Architekten und Kunstforschser noch heute
unerschöpfliche Freude und Anregung
bietet, und der das Bild der deutschen 4

Landschaft zu den reichsten und viel-

gestaltigsten der Welt macht. Es ist·keine
Sentimentalität und keine Affenliebe,
wenn der Vielgereiste, der offenen Aug-es
die halbe Welt sah, bekennen darf: kein

Land kommt an wahrer Schönheit dein

deutschen gleich, und daran hat das

Bauernhaus seinen gewichtigen Anteil.

«
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der Marschen und Heiden an Weser, Elbe

uiid-Nordseeküste. Dafür liebte er das ge-
sellige Beieinander in geschlossenen Dör-
fern und ihr-e heitere Durch-sietzung mit

Obstgärten und Linden, entsprechend dem

sanfteren Charakter der Hügellandschaft an

den Ufern des Neckars,Rheins und Mains.

«
«

Die dritte Grundform nähert sich für
-

den oberflächlichen Blick wieder der des

"«»«k»-.f-sstk-JF- Niedersachsen. Der bayerische, wie der
·

«-
««"«·

- Berner und Schwarzwälder Einbau ver-

einigt abermals die gesamte Wirtschaft
unter seinem Dach, den Erfordernissen

Denn es ist nicht nur die regionale eines rauhen und schneereichen Klimas

Zerklüftung in zahlreiche Stämme und s
Gaue, deren altgermanischer Eigensinn
und Lokalpatriotismus seit ihrer Sefzhaft-
werdung diese Spezialformen hervorbrachte

I

und bis zu ihrer Zerstörung durch die moderne Entwicklung wunderbar

konservierte. Es ist im großen vor allem eine unvergleichliche An-

passung an die Erfordernisse von Klima, Boden und Wirtschaft, der

wir diese volkstümliche Architektur verdanken. Das deutsche Bauern-

haus ist überall Produkt der Landschaft, urwüchsig wie ein Natur-

wesen paßt es sich den geographischen Gegebenheiten an,
nimmt Baumaterial aus dem eigenen Lan-de und formt die

Bedingungen der Vieh- und Felderwirtschaft in lebendiger Ge-

staltung.
Entsprechend der Gliederung des deutschen Landes sehen wir

drei Urtypen des Bauernhauses seit dem Ausgang des Mittelalters

ausgebildet: den niedersächsischender Tiefebense, den sränkischen Hof
des mitteldseutschen Hüg-ellandes, den Einbau des Alpenvorlandes
und der Alpen selbst. Ihre Varianten nach Stämmen, Gebirgen
und Flußsystemen sind fast unüberssehbar.

Die älteste Form des germanischen Hauses halten die nie d e r -

sächsischen
Höfe am

zähesten fest.
Mensch und

Vieh hausen
zusammen

unter einem

gewaltig ho-
hen Dach,
in einem ein-

zigen Raum,
dessenMittel-
achsedieDiele
ist. Dort

vollzieht sich
alle Wirt-

» schaftsarbeit
O »

im Hause;stp eußen
rechts und

links schließen sich die Stallungen für das Vieh in offener
Reihung an; rückwärts liegt ebenso geöffnet das Fleet oder

Flett, Herdstätte, Wohn- und Schlafraum des Menschen. Ver-

feinerung in der Lebenshaltung trennte namentlich in den reichen
Marsch-gebieten die Wohnräume deutlich-er sah, schuf im ,,Döns«
oder »pesel« Prachtftücke bäuerlicher Wohnkultur. Der friesische
»Hauberg« differenzierte »diese Form noch stärker: immer aber

bleibt das charakteristisch-e Merkmal das ungeheure alles um-

fassende Strohdach auf durchgehender Doppelreihe mächtiger
Stän«der. Jn der Landwirtschaftswirkung der flachen Niede-

rung dominiert die langgestreckte Horizontalez in der farbigen Er-

US

Oberfrauken

sich fügend: der Bauer muß jederzeit zu
seinem Vieh und seinen Vorräten gelan-
gen können. Aber es handelt sich nur

um die äußere Gestalt des ,,Einbaus«-:
unter dem langen Dach sind Wohnung, Stall und Scheune räumlich
streng geschieden. Bei dem badischen Haus ist über dem Viehstall die

Wohnung, bei der Alpenwirtschaft:sind beide nebeneinander; der im

Dach untergebrachte Heu- und Kornboden ist von außen her an der höher
gelegenen Schmalseite den Wagen direkt zugänglich. Das Schwarz-
waldhaus charakterisiert das mächtige, fast bis zum Boden reichende
Schin-deld-ach,sschüt3endüber das Ganz-e gleich den- Flügeln einer

Henne gebreitset. Das oberbayerische Bauernhaus wehrt sich gegen
Witterung, Sturm und Lawinen durch ein flaches, mit Steinen

beschwertes Dach. Es bildet die anheim-elnde Wohnstube mit Kachel-
ofen, ringsum- laufenden Bänken unds Erkersitz aus und hat, nament-

lich im Is. Jahrhundert, neben die Form des Blockbaus (aus
mächtigen Balkenanlagen) mit umlaufender Holzlaube im

Oberstock, den weißen Putzbau mit bunter Freskenbsemalung ge-
setzt. Heiterkeit und derbe Lebensluft schuf dieses farbige Gebilde,
landschaftlich wohl das schönste Stück des deutschen Einzelhofes-
als Anpas-

»

sung und

Konkurrenz
der gewalti-
gen Alpen-
natur.

Heute ist
das fortzeu-
gende Leben
in dem herr-
lichen Orga-
nismus, der

sich deutsches
Bauernhaus

nennt, längst
entschwun-

den. Die

ländlicheAb-

geschieden-
heit ist nicht mehr, die Tradition erlosch, das schlimme Bei-

spiel des Städters, durch modserne Verkehrsmittel nah-e gerückt,
wirkte unheilvoll zerstörend auf den altväterlichen Sinn des

Bauern. Was sei 80 Jahren auf dsem Lande gebaut und

eingerichtet wurde, ist ein-e grauenhafte Karikatur des an sich
schon abscheulichen städtischenBauwesens. Aber die Schöpferkraft
des deutsch-en Genius, die sich in einem halben Jahrhundert bäuer-

licher Architektur so beispielhaft manifestierte, kann nicht einer

Seifenblase gleich vergangen sein; wie sie den städtischen Großbau
jüngst mit neuem Leben durch-drang, wird sie auch den Landbau,
wenn die Zeit- gekommen ist, aus der Asche erstehen lassen.

Hamburg
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Carl HaUplmann Zuseinem M. Geburtstage am Il. März Von Hanns Martin Elslesn

HFUte,im freien Überblick über die Lebens- und Schaffenszeit-
Carl JMuptmanns von 1858 bis i921 und über sein.Ges«anitw-erkin

Und außerhalb seiner Entstehungszeit, erkennen wir die Wesens-
dePUtUUSdieses Dichters klarer denn je. Nicht gilt mehr, was man
esnst von diesem älteren Bruder Gerhart Hauptmanns sagte: er sei
Fl-«halber Philosoph und halber Poet, er habe kein Formtalent und
set nU·1?teilweise Naturalist und zum andern Teil Psycholog. Wir

when Jetzt vielmehr klar: er war in allem seinen Ausdruck und Wesen
reiner Dichter- ausschiießiich Dichter.

Und Zwar Dichter in jenem ewigen Sinne des Verdichtensvom
Wesen»und Sinn der Welt. Carl Hauptmann war in einer

materialiskisch gebundenen Zeit der erste, der wieder nach der Ver-

wUrZelUUg der Poesie im Göttlichen, in der Seele des Menschen-
des Alls um dieses Göttlichen, Um dieser Seele willen suchte, der

dleseiitiefsten Urgrund aller Kunst, durch die sie identisch mit der

Rellgwn ist, wieder fand und diesen Fund zu einem bleibenden Be-
kenntnis in einzelnen seiner Werke wie den Dramen von der »Berg-

»Moses«, von ,,Ephraims Breite« bis zu »den
wie den Novellen von den »Hütten am Hange«

bis zu den

schmiede« bis zum
goldenenStraßen«,
bIS»ZU den »Schicksalen«,von den
»N0chten«,wie den Romanen

von. »Math.ilde« und ,,Jsmael
-3FVIedmann«bis ,,Einhart dem

THIchIeHund dem »Tantaliden«,
JVJS M seinem -Tagebuch« und
teilten Briefen ,,L«eben mit
Freunden« (sämtlich im Horens
Vef»lag-BerlisisGrunewald) aus-

gestaltete Carl Hauptmann war

wieder Dichter nicht um der Ma-
terie, sondern um des Geistes,
der Seele willen; er war wieder
der gotterfüllte, dämonisch er-

füllte, schöpferischeKünstler, der
unter allen Völkern und zu allen

Zeiten den großen Dichter aus-

gemacht hat.
Der Weg zu dieser klaren

Gipfelung seines Seins und

»chasfenswar ein Weg der

Isehnsucht: nach Seele, nach der

Einheit des Geistes mit dem All,
mit Gott sich sehnend suchte er

als Student zuerst mit Hilfe der

NatUrwissenschaftendie ewige
Jatvjonie mit dem Unendlichen;
III Dchiiler Haeckels in Jena er-

TUHITer aber die Begrenzung der

,,M iniaturen«

Entwicklungslehredie Eii
. «

, gen
der Materie. Er folgte dann-
innerer Rot gehorchend, »dem
Rufe des Geistes- War ilo o

UJMVRichardAvenaritghin
Mis- schrieb sein erstes Werk:
»Die Metaphysik in der mo-
dernen Physiologie« (Dresden
1893)- ohne es zu- vollenden.

emi währen-d der Arbeit am

erstekllBande schon ward ihm
effenhax, daß die Lebensratsei «

« »

sich ihm durch die Mittel der Erkenntniswissenschaft —- eine Losurg
»der über Lebewesen in objektivem Betracht denkbaren Grundpro-
bleme« und der Nachweis ihrer Denkbarkeit »auf streng Mechanxschem
Boden«,wie er selbst sagt —- verhüllt blieben. Er ward durch die Er-

fiIhkUiigder Grenzen aller Wissenschaft frei vom Denken,·von der Gie-

hlrneinseitigkeit,aus dem rationalen Menschen ein allseitigek-eM eben-

sO ratio- wie irrationaler, eben jene Vollnatur, die den Kunstler macht.
»·WahresWissen —- Un-wissen«,sucht-eer undnun wußteer: »DasIst
die Macht des Erliebens —- das ist eigenes -Licht.« Diesem eigenen
Tlcht in seinem Inn-ern gehörte nun sein Leben von seinem
30. Erdenjahre an. Er ward also nicht Dichter CUS JUgendkchkeIt-
aUS Pubertät, sondern aus männlicher Klarheit, er wußte, was er

tat. Er nahm sein Märtyrertum wissend auf sich»
«

Denn ein Märtyrertum war es. Rings um ihn kieszchte d»18
Welt des Materialismus und Naturalismus. Er war aber kein

Materialist noch Naturalist. Man legte an seine ersten Werke, den .

»Sonnenwanderer« und das »Tagebuch« 1897 und 1900, an den

Roman ,,Mathilde« und an die Geschichten ,,Hüttenam Hange« 1992
den Maßstab des Raturalismus und maß falsche Denn sein
eigenes Licht durchleuchtete bereits das Materielle, das nur Stoff-
Iiclis-Naturhafte,drang bereits vor zu jener Wirklichkeit hinter der

Wirin keit, u ·enem dritten Reich der Seele, in dem der Menschwahrhackfztlebt?zu jenem unvergänglichenRoman«,,Mathild«e ,

der das Leben einer Proletarierin, einer Fabrikarbeiterin zum ersten
Male schicksalhaftsmenschlichsgestaltete, so daß die Flamme der
reinen Liebe, der ewigen Liebe aufgluhte, ergrub er ebenso»wie
in den Dramen ,,Marianne«, ,,Ephraims Breite« ·u·nd«»DesKonigs
Rache« das ursprünglichsteLebenserleben: »Lebenist Sehnen, Sehn-

sucht nach der reinen Liebe und ihrer Erfüllung iii Gott.

Sein Mühen war nun, dieser Erkenntnis immer stärkere,

mächtigeke Form, immer vollendeteren Ausdruckzu verschaffen.·»Ich
fahnde allenthalben nach Seele. Seele ist immer gut, wie Licht immer

leuchtend. Alles um mich, alle Dinge, Felsen, Baume und was der

Mensch verfertigt hat, alles ist ein Grab des Lichts, wie ein Grab

der Seele. Manche, die allenthalben den Sehnsuchstsrufvernehmen:
Mache mich leuchtend. Das Böse ist nur eine fluchtige phase »im
Kampf ums Licht«, so bekannte er 1900. Ein Kampf ums Licht
im Menscheninnern und -äußerii, wie bei allen großen Dichtern, war

sein Leben und Schaffen. Dieses Licht hatte er erschaut und des-

weaen war er fortan S eher, ja sogar —-

wie in«
dem ,,Tedeum

Krieg-«von i913, wie in dem Roman »Tantaliden« vosi 1918 —

Prophet und wie in seinem Nach-
leben, vor allem durchs seinen
großen Roman ,,Einhart der

Lächler« und die Dramenreihe
»Die goldenen Straßen« —- ein

Evangelist, der uns das Glück

des Lebens im Beispiel des see-.
lisch Lebens schenkte.

So sieht man heute Carl

Hauptmann gänzlich frei von der

literarischen Bewegung seiner
Zeit; gewiß, zuerst war er na-

turalistischer Gebundenheit noch
näher, gewiß wich- er nicht ganz
der symbolistischen Psychologie
aus: auch er war ein Kind sei-
ner Zeit. Aber nun, da sein
Werk nur noch svon ihm zeugt,
sehen wir nicht mehr die schlie-
sische Heimattreue, die Liebe

zum Ri«esengebirg-e,der ser in sei-
nem ,,Rübezahl« ein Denkmal

setzte, sondern zuerst »und immer
das Menschlich-Göttliche, »das
SeelischssUnendliche, »das Geistig-
Ewige, aus dem heraus wir in
rein-er Lebens- und Menschen-
liebe entbrennen. Er führt uns

wieder, als ein Gestalter des

geistigen Genius, zur wahren
Geistigkeit, zur absoluten Wahr-
haftigkeit, zum gottergebenen
Gewissen, zur ethischen Verant-

wortung, zur letzten Bru-derliebe,
zum Atem um des Guten

«

willen, zur Einheit mit der Ra-
tur und mit Gott. In »Einhart
dem Lächler« gab er uns das
Bild des reinen Menschen, der

zwar als unsteter Wanderer nir-
gends scheinbar seiner Träume Wirklichkeit, seiner Sehnsucht Erfül-
lung findet, aber unter dsem Schutz der Einfalt und dem Trotz des
Lächelns zur großen Weisheit und Ruh-e durchdringt, die da bestätigt,
daß die Ursehnsucht des Lebens Erfüllung ist, die Ursehnsucht nach
Überwindung der zwei-geschlechtlichen Antipolarität alles Seins in
dem Kinde, in der Liebe, nach Befreiung von der Gegensätzlichkeitder

Körpers-GeistsDoppselheitins Gott.

Der so im tiefsten Wahrheits- und Weisheitssinn des Lebens
wohnte, mußte Zuflucht und Rettung der Menschen werden, als sie
alles erische und Reale um sich wsanken sahen. Carl Hauptmann
ward drum während und nach dem Kriege zum Meister der Seelen,
der Dichter und der Suchenden. Ihm ward noch das Glück, endlich
entdeckt zu werden, als das, was er im Wesen und Werk war und
ist: als Dichter, der ,,wachend und schlafend, immer am Wunder-
werk der Sehnsucht durch die Seele schafft«. Und wenn auch in
heutigen Zeiten, da der Materialismus und Rationalismus mit der
Erstarkung materiell-realer Dinge, die sich berechnen lassen,-ihr Haupt
erheben, bereits wieder das gleiche Mißverstehen gegen diesen Dichter
sich äußert, eine Gewißheit ist uns doch geblieben, die alle Sehn-
süchtigen besitzen, daß sie in seinem Werk, das fortlebt, Glück und
Frieden für ihre Seele finden.
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band — Umschallung, incl.

Koffer, 35 MARic. Abbil-

dung. u. schriftprobe gratis.
MULLBR, Berlin, stralauer
straBe 39, I(’abrilcgebäude.

APPARATE- Bl). - ZADEN 23

iii tadellos echte Briefmarkea v.

samea, Tom-, Kerolinen und
viel. and. seltenen Ländern für nur

M.2,95 u.Porto p.Nchn. Preisl. grat.
RUD. ROHR, Berlin W Is, KrausenstraBe 3.

WWUW

BRIEYFUARKEN
Preisliste für sammler

gratis. H. JASPIDR,
PURTH-BY. l

WMWW

III ei tn s I- l( o n

An- uad Verkauf
Ausw. ohne Kaufzw.

g.Refer. Preisl.gratis
Iarkenliaue stillen-,
Wiss-help linle llalls

versch.
echteilliä Iiillilllliiillilll
« » u.’1’axis, sachsen,PreuBen u. 24 versch. dtschc

X

Kolonien, nur M. 3,85. Greise ill. Preisliste
über Altdeutschland sowie Länderpak. und

Briefmarlcen-Alb. kostenlos MAX HERBST,
Markenhaus, IIAMBURG 133

aller Länder,darunter
Brauns chweig, Thurn

DANKSAGUNG

istllliiizMill-Il.
lilltliiliililslllllss

Illllliiill
teile ich gern gegen 15 Pf.

Rüekporto, sonst kosten-

irei mit, wie ich vor

3 Jahren von meinem

schweren Iscbias- und

Rheuinatismusleiden in

ganz kurzer Zeit befreit

wurde. J.stieiing. Militiin

kantinenpiiciiten iciistrins
Aitstadt Nr. 123

Lebt-sag
Artikel der Gesundheits-
und Krankenpflege, chirur-

gische nnd hygienische
Gummiwarem G u ni m i -

st r ii tn p f e etc. Preisliste

gratis. HERMANN DELIN,
Berlin 212, KellesAllianee-
straöe 32. Gegründet 1884

Miete-Apparate
erstklassig. zu Fabrikpreis
sen. Gratisliste verlangen
Oarl Grosser, Limbach

(sachsen) 39

5—10M. tägl.
Verdienst

durch leichte schriftliche

Tätigkeit. bin selbstver-

geber. Verlag Meyer. Abt.

sammlslemnl
schnell, sauber, billig.
Musterbuch gratis
J08.BER’1’RAM, Köln,
Engelbertstralze 15

oIE sonnen-unerkanner
entfernt sofort schmerzlos und ohne Gefahr

Hühneraugen und harte Haut. Jeder Versuch

überzeugt. Versand gegen Voreinsendung von

l.— M. d. E. IIORN, spandau,Neuendorfer str.15

Port mit diltcn und schädlichen drzneien bei-

Rheumaiismus
Hilfe

siebt, tschi-s, Nerven-klangr-
sowie schleunigst-it

finden naels sie bei älteren bskinseiclgen Leiden darei-
seisnell wirkende- spezielsnltleh

Zentner-en verschwinden innerhalb weniges- Minuten-

flisn dskt wohl sagst-, dali bei dem hochentwickelten stande der mo-

dernen Wissenschaft Dutzende von Remidien für ein hörperliches Leiden
zur Verfügung stehen, insbesondere gegen Rheumatismus. Aber man

wird bei genauer Prüfung finden« daB auch in dieser Hinsicht das uralte

sprichwort zutrifft: »Es ist nicht alles Gold, was glänzt«.
bringt deshalb das

Mit Recht
Publikum nas- eoleben liesltnitteln Vertrauen

cnquscsh die sieh in der Praxis nach jeder Richtung bewährt haben-

lliein spezisiniitiel ist frei von sitt-n und hinten-letzt keine schäd-

Isehias seit 1920 leide.

Mel-sc Kapsel-I sind leicht und angenehm einzunehmen-

lieben Nachwirkungen
Aus meinen zahlreichen Anerkennung-schreiben lesen wir bei-

spielsweise-: Teile ihnen ergebenst mit, dal- mir Ihr spezialmittel nach

zweitägigem Gebrauch sile Schlatt-Ists heseillsi III-l, trotzdem ich an

Ich danke Ihnen recht herzlich dafür und habe
es in meiner Umgebung allen Rheumas und Gichtkranken empfohlen.

Langwierige,
meist zwecklose 'l’ee- und Einreibelkuren sind daher nicht mehr nötig.
Meiste grosse CIIOIIMSI sie erhalten den vollen Betrag zurück, wenn

sie bei Anwendung meines spezialmittels keinen Erfolg erzielen.
Preis Em. 6,——.Ver-and gegen Nachn. durch meine Apotheke. Prosp. kostenl.

I. stets-ius, samt-arg (k«lzl)ils-Gleichen si
Minimum-isan

Tausenden ist geholfen; wir besten anei- ihneni

iöi
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Voreinsemiung von 3,00 M. für 1928

FWQEZLLJFZLHLHHYEKZggskghekenjed. Empfängercl. Heimatdienstes portoirei zugestellt
in jeder Grööe und sachgemälzer Ausführung .

auf Grund 10 jähriger Erfahrung Im Jahre 1927 sind insgesamt 28 Richtlinien erschienen. Sie be-

schäftigen sich auf jeweils 8—-16 Quartseiten eingehend mit be-

deutungsvollen politischen und wirtschaftlichen Fragen- Der gebundene-
Jahrgang lcostet 5,50 M. Binzelnummern, Soweit vorrätig, zum-Preise

yon 10-—20 Pfennig; bei Massenhezug Nachlalz

Nr. 132 Deutschland und der Völker-bund . M. 0,20
Nr. 133 Eupen-Maln1edy . . . . . . . . . M. 0,10

Malariamittel — Dysenteriemittel —-—Vieharzneirnittel usw.

Man verlange Preisliste, die kostenfrei zugesamät wirkl.

Nr. 134 Der Reichsetat 1927 . . . . . . . M. 0,«20
Nr. 135 Der Gold- und Kapitalmarkt in

Deutschland . . . . . . . . . . . M. 0,15
Nr. 186 Die Jugendwohlfahrtspflege in

« Deutschland . .

"

M. 0,15
Nr· 141 Neue Betriebsprohlenie

«

der«Dandt
wirtschaft . . . . . . . . . . . . M. 0,20

Nr. 142 Die deutschen Binnenwasserstralzen M. 0,10
. .. . Nr. 144 Die deutsche Landwirtschaft in ihrer -

Bin staats aber ihre Physiologw und Technik weltwirtschaftlichen Verflechtung . M. 0,10
7011 DR- Tlls Il- VAN DE VELDB Nr. 145 BeIgien . . . . . . . . . . . . . M. o,10

Ehemaliger Direktor der Franenlclinik in Haarlem Nr« 146 Deutschlands Anteil all
.
lveltpk0-

340 seiten Text, 5 Kur-ven, 3 zum Teil farbige Tafeln
» dukthn Und xvelthandel Im Lichte

. . der Zahlen . . . . . . . . . . · . M. 0,15
banzlemcn 14 RM'

Nr. 147 Das Gesetz über Arbeitsvermittlung M. 0,10
Nr.148 Posen..............M.0,10

l) . k . e . o ll . G Nr. 149 Die österreichische Volkswirtschaft M. 0,15
Nr. 150 Gewerbe und Landwirtschaft . . . M. 0,15
Nr. 151 Die FVeltwirtschaftskonferenz und

ln ihreErgebnisse . .. .. . M.0,10
Nr. 152 Auf dem Vvege zur strafrechtsreform .M. 0,10

Eine studie über ihre Entstehung und Bekämpfung Nr. 153 Vom beruflichen und sozialen Auf-

von DR. TH. Il. TAN DE VBLDE bau des deutschen yolkes. . .

.. -.
M. 0,15
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repu len.. . . . . . . . . .. i-. ,Denken Fermat, 36 Bilder auf Kunstdrucktafeln
Nr. 155 Die deutsche Genossenschafts-

Ganzleinen 14 RM. — bewegung . . . . . . . vergriffen M. 0,15
Liekerung erfolgt ohne jeden Aufschlag auf

sinnst-h
auch Segen bequeme WH-Algxäsxålnåsilåroxäålgzhtznsr-.

Ili- 0-10

Ichscskdicll s Z III- kassen für die voIkswiktschakt . . M. o,15
Nr. 158 Auslandskredite . . . . . . . . . M. 0,10

I
Nr. 159 Die Kreditbkmken in der vons-

Z us . Hiermit bestens ich bei vektag ums Zuchukuckekei wirtschaft . . . . . . . . . . · · M. 0,10es c Otto schwer-Eh Berlin s42, Brandenburgstr· 21:
,

Nr« 160 Russland in Asien « · « · , · · « LI, o,15
Dr. Th. Von de Velde, Die vollkommene Blie, Gzln. 14 RM. - Nr. 161 Reichshaushalt und Volkswirtschaft M. 0,10
Dr.’.l’h.Van de Velde,l)ie Abneigung in derllhe, Gzln. 14 RM.
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